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DIE Schilderung der Fehde, die zwischen
Johann Albrecht, König der Polen, und
Stefan dem Grossen, Wojwoden der Moldau,
im Jahre 1497 auf bukowiner Boden
ausgefochten wurde, und die Beschreibung
der Schlacht im Kozminer Walde1), wie sie
im Verfolge wiedergegeben ist, gründet sich
auf moldauische, polnische, russische,
lithauische und ungarische  Quellen, deren
Benützung aus den einzelnen Fussnoten genau
ersichtlich ist.

1)Bezüglich der Lokalität wo die
Entscheidungsschlacht in diesem Kriege
geschlagen  wurde, wird seitens einzelner
Chronisten — sowohl was örtliche Lage, als
auch was Benennung anbelangt —
verschiedenen, oft wiedersprechenden
Anschauungen Raum gegeben. Folgende
Benennungen kommen bei polnischen
Chronisten vor: „Silva Bucowina” bei
Wapowski; „roter Wald” bei Rogalski;
„Dumbrawa rożkiin” bei Stryjkowski.  „Wald”
ohne näherer Bezeichnung bei M. de Miechow
(Miechowski). Präziser sind die Angaben in
moldauischen Quellen, die den „Kozminer
Wald” als Ort, wo die Schlacht stattfand,
bezeichnen (Kostin, Cantemir, Xenopol,
Ureche). Wohl ist bei Demeter Cantemir ein
Widerspruch der die Lokalität auch Dumbrava
roșe (Dumbraveli  roșii) nennt und sie in die
Nähe von Cotnari verlegt. N. Cretulescu und
J. J. Anastasiu bezeichnen den Wald „Braniște”
bei Neamţ als jenen Ort, wo die Schlacht
stattfand. Sonst kommen noch folgende
Benennungen vor: „Bukowyna” in der
Hustynskaja  lietopis und in der Kyjower
Chronik; „Kozminer Wald” bei Engel
Geschichte der Moldau; „schwarze Alm” bei
Hliboka bei Wiñkenhauser Bochotin;
„bukowinaer Wald” bei Schmidt Suczawas hist.

ÎÏÈÑ ñóòè÷êè, ÿêà ðîç³ãðàëàñÿ íà
áóêîâèíñüê³é çåìë³ 1497 ðîêó ì³æ ßíîì
Îëüáðàõòîì, êîðîëåì Ïîëüù³, òà
Øòåôàíîì Âåëèêèì, âîºâîäîþ
Ìîëäîâè, òà îïèñ áèòâè ó Êîçìèíñüêî-
ìó ë³ñ³1), ÿê âîíà âèêëàäàºòüñÿ â òåêñ-
ò³, îïèðàºòüñÿ íà ìîëäàâñüê³, ïîëüñü-
ê³, ðóñüê³, ëèòîâñüê³ òà óãîðñüê³ äæå-
ðåëà, âèêîðèñòàííÿ ÿêèõ ÷³òêî âèäíî ç
îêðåìèõ ïîñèëàíü.

1)Ñòîñîâíî òîãî ì³ñöÿ, äå â³äáóëàñÿ
âèð³øàëüíà áèòâà ö³º¿ â³éíè, ³ñíóþòü ð³çí³,
÷àñòî ñóïåðå÷ëèâ³  ïîãëÿäè îêðåìèõ
ë³òîïèñö³â,  çîêðåìà,  ùî ñòîñóºòüñÿ
ì³ñöåâîñò³, à òàêîæ íàçâè. Ó ïîëüñüêèõ
ë³òîïèñö³â çóñòð³÷àþòüñÿ òàê³ íàçâè: “Ñ³ëü-
âà [ë³ñ] Áóêîâèíà” ó Âàïîâñüêîãî, “×åðâî-
íèé ë³ñ”  ó Ðîãàëüñüêîãî, “×åðâîíà ä³áðî-
âà” ó Ñòðèéêîâñüêîãî, “Ë³ñ” áåç óòî÷íåííÿ
ó Ì. ç Ìºõîâà (Ìºõîâñüêîãî). Òî÷í³øèìè º
äàí³ ìîëäàâñüêèõ äæåðåë, ÿê³ íàçèâàþòü
“Êîçìèíñüêèé ë³ñ” ì³ñöåì, äå â³äáóëàñÿ
áèòâà (Êîñò³í, Êàíòåì³ð, Êñåíîïîë, Óðåêå).
Ó Äèìèòð³ÿ Êàíòåì³ðà º, ìàáóòü, òà ñóïå-
ðå÷í³ñòü, êîëè â³í íàçèâàº öå ì³ñöå é ×åð-
âîíà ä³áðîâà (Dumbraveli roșii) é ïîì³ùàº
éîãî ïîáëèçó Êîíòàðó. Í. Êðåöóëåñêó òà
².². Àíàñòàñ³ó íàçèâàþòü ë³ñ „Braniște“ á³ëÿ
Íÿìöà ÿê òå ì³ñöå, äå â³äáóëàñÿ áèòâà. Êð³ì
òîãî, çóñòð³÷àþòüñÿ ùå é òàê³ íàçâè: “Áó-
êîâèíà” â Ãóñòèíñüêîìó ë³òîïèñ³ ³ â Êè¿â-
ñüêîìó ë³òîïèñ³, “Êîçìèíñüêèé ë³ñ” â ”²ñ-
òîð³¿ Ìîëäîâè” Åíãåëÿ, “×îðíà ïîëîíèíà”
á³ëÿ Ãëèáîêè â “Áîõîòèí³” Â³êêåíãàóçåðà,
“áóêîâèíñüêèé ë³ñ” â “²ñòîðè÷íèõ ïàì’ÿò-
êàõ Ñó÷àâè” Øì³äòà. Âàæëèâ³ çãàäêè: “ñåëî
Êîçìèí” ó Âåðåíêè ó âèäàíí³ „Topographie
der Bukowina zur Zeit der Erwerbung durch



Als kartographische Behelfe dienten
vornehmlich die vom k. und k. Militär-
Geographischen Institute herausgegebene
Spezialkarte 1:75.000 und die
Originalaufnahmsblätter 1:25.000. Überdies
wurden ältere Kartenwerke,  als: eine Kopie
der Karte des Kardinals Nikolaus von Kues
(: gez. 1450, erschienen 1491), die älteste
Generalkarte der Bukowina (:1774) und die
Karte „der vereinigten Fürstentümer
Moldau und Walachei” von Georg Filipescu-
Dubau und Anton Parteni-Anloninu zum
Vergleiche herangezogen.

Der Übersichtlichkeit wegen wurden
alle Details, welche zur ergänzenden
Erläuterungeinzelner Faktas notwendig
waren, aus dem Grundtexte  ausgeschieden
und als Fussnoten angeführt.

I
Vorgeschichte des Krieges

Schon seit der Begründung des moldauischen
Fürstentumes machten die ungarischen Könige
alte Hoheitsrechte auf dieses Land geltend und
betrachteten es als einen Vasallenstaat der
ungarischen Krone. Aber auch Polen liess keine
günstige Gelegenheit unbenätzt vorüberstreichen,
ohne seinen Einfluss dortselbst zur Geltung zu
bringen. Die Wirren, die seit dem Heimgange
Alexanders des Guten die Moldau in ihren Grund-
festen erschütterten, boten den beiden Staaten
wiederholt Gelegenheit in die inneren
Verhältnisse dieses Fürstentums einzugreifen.
Die Nachfolger  Alexanders waren — je nachdem
es die gegebenen Umstände geboten — genötigt,
entweder bei den Polen oder den Ungarn

Denkwürdigkeiten: „Dorf Kozmin” bei Werenka
Topographie der Bukowina zur Zeit der
Erwerbung durch Oesterreich; „schwarze Alm”
bei Kaindl Geschichte der Bukowina II. Dann
noch: „Czorny halom”, ploniny, polaneny,
w puszcze Bukowiny a. v.a.—

Êàðòîãðàô³÷íèìè ïîñ³áíèêàìè ñëóæè-
ëè çäåá³ëüøîãî: âèäàíà ö.-ê. Â³éñüêîâî-
ãåîãðàô³÷íèì ³íñòèòóòîì ñïåö³àëüíà ìàïà
ìàñøòàáó 1:75.000 òà àðêóø³ îðèã³íàëü-
íî¿ çéîìêè ìàñøòàáó 1:25.000. Êð³ì òîãî,
äëÿ çâ³ðêè âèêîðèñòîâóâàëèñÿ ñòàð³ø³
ìàïè, ÿê îò: êîï³ÿ ìàïè êàðäèíàëà Ìè-
êîëàÿ ôîí Êþñà (ñêëàäåíà 1450 ðîêó òà
âèäàíà 1491 ðîêó), íàéñòàð³øà çàãàëüíà
ìàïà Áóêîâèíè (1774) òà ìàïà “îá’ºäíà-
íèõ êíÿç³âñòâ Ìîëäîâè òà Âàëàõ³¿” Ãåî-
ðã³ÿ Ô³ë³ïåñêó-Äóáàó òà Àíòîíà Ïàðòåíü-
Àíòîí³íó.

Ç ìåòîþ êðàùî¿ îð³ºíòàö³¿, âñ³ ïîäðî-
áèö³, ùî ïîòð³áí³ äëÿ äîäàòêîâîãî âèñâ³-
òëåííÿ îêðåìèõ ôàêò³â, áóëè âèëó÷åí³ ç
òåêñòó òà íàâåäåí³ â ïîñèëàííÿõ.

²
Ïåðåä³ñòîð³ÿ â³éíè

Â³ä ïî÷àòêó çàñíóâàííÿ Ìîëäàâñü-
êîãî êíÿç³âñòâà óãîðñüê³ êîðîë³ ïî-
øèðþâàëè ñâî¿ êîëèøí³ ñóâåðåíí³
ïðàâà íà öþ êðà¿íó òà ðîçãëÿäàëè ¿¿
ÿê âàñàëà óãîðñüêî¿ êîðîíè. Ïîëüùà
òåæ íå ïðîïóñêàëà æîäíî¿ ñëóøíî¿
íàãîäè, ùîá âïëèâàòè íà Ìîëäîâó.
Çàâîðóøåííÿ, ÿê³ ïîòðÿñàëè Ìîëäî-
âó ï³ñëÿ ñìåðò³ Îëåêñàíäðà Äîáðîãî,
íåîäíîðàçîâî äàâàëè Óãîðùèí³ òà
Ïîëüù³ íàãîäó âòðó÷àòèñÿ ó âíóòð³-
øí³ ñïðàâè öüîãî êíÿç³âñòâà. Îëåê-
ñàíäðîâ³ íàñòóïíèêè áóëè çìóøåí³ –
íàñê³ëüêè öå äîçâîëÿëè îáñòàâèíè –
øóêàòè ï³äòðèìêè â Ïîëüù³ ÷è â Óãî-

Oåsterre ich“,  “×îðíà ïîëîíèíà” â
“Geschichte der Bukowina II“ Êàéíäëÿ. Êð³ì
òîãî: “×îðíèé ãàëîì”, ïëîí³íè, ïîëîíèíè,
â ïóù³ Áóêîâèíè òîùî.
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1)Zinkeisen: Geschichte des osmanischen
Reiches II, p. 501.

2)Dogiel: Codex diplomaticus regni Poloniae
l, p. 603. Helcel: Starodawna sprawa polskiego
pomnika II, p. 855.   In der lithauischen Chronik
ist irriger Weise das Jahr 1486 angegeben.

3)Vergleiche Gebhardi, p. 153. Polnische
und moldauische Chronisten bestätigen das
hochfahrende Vorgehen der Polen.

Anlehnung  zu suchen, um sich im Besitze der
Macht zu erhalten) was eine stete Rivalität beider
Staaten zur Folge hatte.

Auch Stefan der Grosse war wiederholt
bemüssigt die Hilfe Polens oder Ungarns
anzurufen; er verstand es aber auch meisterhaft,
die gegenseiseitige  Eifersucht beider zu seinen
Gunsten auszunützen. So waren die Verhältnisse
auch im Jahre 1484, als Sultan Bajazet mit einem
grossen Heerein Besarabien eingedrungen war,
im Monate Juli den Moldauern  die Feste Kilia
entrissen hatte und sich anschickte, die ganze
Moldau dem ottomanischen Reiche zu
unterwerfend1) Stefan wandte sich damals
gleichzeitig an die Polen und Ungarn um Hilfe.
König Mathias, in einen Krieg mit dem Hause
Habsburg verwickelt, war ausserstande hilfreich
einzugreifen; hingegen sprachen die Polen dem
Wojwoden unter der Bedingung Unterstützung
zu, wenn er zur Leistung der Huldigung
persönlich erscheinen werde. Stefan willigte
notgedrungen in diese Bedingung  ein und legte
am 15. September 14852), zu Kolomea den
Huldigungseid  ab, wobei ihm die Schmach
widerfuhr, dass in dem Momente,  als der
feierliche Akt vor sich ging, das Zelt
niedergerissen wurde, so dass die Demütigung
des Wojwoden überallhin gesehen werden
konnte3). Dieses verletzende Vorgehen hatte bei
Stefan, trotz der durch die geleistete Hilfe
bedingten Annäherung, eine gewisse
Verstimmung erzeugt. Dass aber die Bande, die
die Moldau an Polen fesselten, auch sonst keine

ðùèí³, ùîá óòðèìàòèñÿ ïðè âëàä³, íà-
ñë³äêîì ÷îãî áóëî ïîñò³éíå ñóïåðíèöòâî
öèõ äåðæàâ.

Øòåôàí Âåëèêèé òåæ áóâ çìóøå-
íèé íåîäíîðàçîâî ïðîñèòè äîïîìîãó
Ïîëüù³ àáî Óãîðùèíè, àëå ì³í ìàéñòå-
ðíî óì³â âèêîðèñòàòè â ñâî¿õ ³íòåðåñàõ
¿õí³ ðåâíîù³ îäíà äî îäíî¿. Òàê áóëî ³
1484 ðîêó, êîëè ñóëòàí Áàÿçåò ç âåëè-
êèì â³éñüêîì íàïàâ íà Áåññàðàá³þ, ó
ëèïí³ â³ä³áðàâ ó ìîëäàâàí³â ôîðòåöþ
Ê³ë³þ òà ãîòóâàâñÿ ï³äêîðèòè Îñìàíñü-
ê³é ³ìïåð³¿ âñþ Ìîëäîâó1). Òîä³ Øòå-
ôàí çâåðíóâñÿ çà äîïîìîãîþ îäíî÷àñíî
äî Ïîëüù³ é Óãîðùèíè. Êîðîëü Ìàòÿø,
ÿêèé ó öåé ÷àñ âîþâàâ ç äèíàñò³ºþ Ãà-
áñáóðã³â, íå ì³ã âòðóòèòèñÿ é äîïîìîã-
òè, çàòå ïîëÿêè ïîîá³öÿëè âîºâîä³
ï³äòðèìêó â òîìó ðàç³, êîëè â³í ñàì
îñîáèñòî ïðèáóäå, ùîá ñêëàñòè ïðèñÿ-
ãó íà â³ðí³ñòü. Øòåôàí áóâ çìóøåíèé
ïðèñòàòè íà öþ óìîâó ³ 15 âåðåñíÿ
14852)  ðîêó ó Êîëîìè¿ ñêëàâ ïðèñÿãó
íà â³ðí³ñòü, ïðè öüîìó â³í îñîðîìèâñÿ,
áî â òîé ìîìåíò, êîëè â³äáóâàâñÿ óðî-
÷èñòèé àêò, íàìåò áóëî ïîâàëåíî, ³ âñ³
ïîáà÷èëè öå ïðèíèæåííÿ âîºâîäè3).
Òàê³ îáðàçëèâ³ ä³¿ âèêëèêàëè ó Øòå-
ôàíà äåÿêó äîñàäó, íåçâàæàþ÷è íà
çáëèæåííÿ, ùî áóëî îáóìîâëåíå íàäà-
íîþ äîïîìîãîþ. Àëå òå, ùî óçè, ÿê³
ïîâ’ÿçóâàëè Ìîëäîâó ç Ïîëüùåþ, ³ òàê
íå áóëè äóæå ì³öíèìè ³ ùî Øòåôàí é

1)Zinkeisen: Geschichte des osmanischen
Reiches II, ð. 501.

2)Dogiel: Codex diplomaticus regni Poloniae
I, p. 603. Helcel: Starodawna sprawa polskiego
pomnika II, s. 855. Ó ëèòîâñüêîìó ë³òîïèñ³
ïîìèëêîâî íàâåäåíî 1486 ð³ê.

3)Äèâ.: Gebhardi, p. 153. Ïîëüñüê³ òà
ìîëäàâñüê³ ë³òîïèñö³ ï³äòâåðäæóþòü òàêó
çàðîçóì³ëó ïîâåä³íêó ïîëÿê³â.
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1)Vergl.: A. Jabłonowski: Żródła dziejowe,
sprawy woloski IV, Nr. 5, woraus zu ersehen
ist, dass Feodor Czetwertyński, der Stefan die
Thronbesteigung Alexanders in Lithauen
notifizierte, sich im Namen seines Herrn über
grosses Unrecht — „weleki krywdy” seitens des
Wojwoden beschwerte.

2)Ebenda: IV, Nr. 9.

sehr festen waren und dass Stefan das nominative
Oberhoheitsrecht des polnischen Königs nicht
besonders respektierte und sich um die, durch
die Not erzwungene Huldigung nicht
bekümmerte, geht auch daraus hervor, dass er
in der Zeit von 1485 bis 1497 den Polen recht
viele Unbequemlichkeiten bereitete. Der Einfall
in Lithauen1) die Plünderungen Rotrusslands im
Winter des Jahres 1489—1490 und die
Niederbrennung der lithauischen Stadt Braclaw2).
beweisen dies zu Genüge; als aber im Jahre 1492
ein Bauer namens  Mucha mit 10.000 Ruthenen
verheerend im Pokuzien eingefallen war, wurde
Stefan seitens der Polen direkte beschuldigt, dass
er die Rebellen durch moldauische Hilfsvölker
unterstützt habe.

Als im Jahre 1492 König Kazimir starb
und ihm sein Sohn Johann Albrecht folgte,
wurden die ohnehin sehr losen Bande, die die
Moldau an Polen knüpften, noch lockerer und
Stefan kümmerte sich gar nicht mehr um das
nominative Oberhoheitsrecht des Königs und
suchte Anlehnung  bei den Ungarn.

So standen die Verhältnisse, als die Türken
in Kroatien eingefallen waren und eine Invasion
ihrerseits in Polen immer drohender wurde.
Johann Albrecht, der eingesehen haben mochte,
dass ein unbedingter Anschluss Stefans an Polen
nicht zu erwarten war, fasste nunmehr den Plan,
die Moldau in ein abhängigeres Verhältnis zur
Krone Polens zu bringen, als dies bis nun der
Fall war. Dieser Gedanke soll schon anlässlich
des Familienkongresses der Jagiellonen zu
Leutschau, der in der Zeit vom 6. April bis 7.

áåç òîãî íå âåëüìè ïîâàæàâ íîì³íàëü-
íó çâåðõí³ñòü ïîëüñüêîãî êîðîëÿ òà
íå äóæå ïåðåéìàâñÿ âèìóøåíîþ ñêðó-
òîþ ïðèñÿãîþ, âèäíî ùå é ç òîãî, ùî
â³í â³ä 1485 ïî 1497 ðîêè çàâäàâ ïîëÿ-
êàì äîñèòü-òàêè áàãàòî êëîïîòó. Öå
äîáðå äîâîäÿòü íàïàä íà Ëèòâó1), ïëþ-
íäðóâàííÿ ×åðâîíî¿  Ðóñ³ âçèìêó
1489—1490 ðîê³â òà ñïàëåííÿ ëèòîâñü-
êîãî ì³ñòà Áðàöëàâà2). Àëå êîëè 1492
ðîêó ñåëÿíèí íà ³ì’ÿ Ìóõà íà  ÷îë³
10.000 ðóñèí³â íàïàâ íà Ïîêóòòÿ é ñïó-
ñòîøèâ éîãî, òî ïîëÿêè ïðÿìî çâèíó-
âàòèëè Øòåôàíà â òîìó, ùî â³í ç äîïî-
ìîãîþ ìîëäàâñüêèõ ñîþçíèê³â
ï³äòðèìàâ áóíòàð³â.

1492 ðîêó êîðîëü Êàçèìèð ïîìåð, à éîãî
íàñòóïíèêîì ñòàâ éîãî ñèí ßí Îëüáðàõò.
Òåïåð ³ áåç òîãî íå äóæå ì³öí³ óçè, ùî ïî-
â’ÿçóâàëè Ìîëäîâó ç Ïîëüùåþ, ùå á³ëüøå
îñëàáëè, ³ Øòåôàí óæå á³ëüøå íå ïåðåéìà-
âñÿ íîì³íàëüíîþ çâåðõí³ñòþ êîðîëÿ òà
øóêàâ ï³äòðèìêè â Óãîðùèíè.

Òàêèìè áóëè îáñòàâèíè, êîëè òó-
ðêè íàïàëè íà Õîðâàò³þ ³ âñå á³ëüøå
çàãðîæóâàëè ñâîºþ àãðåñ³ºþ Ïîëüù³.
Òåïåð ßí Îëüáðàõò, ÿêèé çðîçóì³â,
ùî íå âàðòî î÷³êóâàòè íåîáõ³äíîãî
ïðèºäíàííÿ Øòåôàíà äî Ïîëüù³, âè-
ð³øèâ ïîñòàâèòè Ìîëäîâó â á³ëüøó
çàëåæí³ñòü â³ä ïîëüñüêî¿ êîðîíè, í³æ
öå áóëî äîñ³. Öåé íàì³ð, íà÷åáòî, áóâ
âèñëîâëåíèé ùå ï³ä ÷àñ ðîäèííîãî
êîíãðåñó ßãåëëîíí³â ó ì³ñò³ Ëåâî÷à,

1)Äèâ.: A. Jabłonowski: Żródła dziejowe,
sprawy woloskie IV, Nr. 5, çâ³äêè âèäíî, ùî
Ôåä³ð ×åòâåðòèíñüêèé, ÿêèé ïîâ³äîìèâ
Øòåôàíîâ³ ïðî âñòóï íà òðîí Îëåêñàíäðà â
Ëèòâ³, ñêàðæèâñÿ â³ä ³ìåí³ ñâîãî ãîñïîäàðÿ
íà „âåëèê³ êðèâäè” ç áîêó âîºâîäè.

2)Òàì æå: IV, Nr.9.
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1)Diese Daten gründen sich auf
Kircheninschriften in Leutschau. Vergl.: Analecta
scepussi sacri et profani II, p. 347. Wladislaus war
am 10. April in Leutschau, Albrecht verspätete sich
der schlechten Wege wegen, so dass die Sitzungen
erst am 17. April aufgenommen wurden.

2)Vergl.: Die zum Schlusse als Beilage
abgedruckte Instruktion Johann Albrechts  für seine
Gesandten an Wladislaus.

3)Narbutt: Pomniki do dziejów litewskich, p. 64.

Mai 14941) stattfand, zur Sprache gekommen
und wie viele Chronisten berichten, beschlossen
worden sein die Moldau zu eroberen und an Stelle
Stefans den jüngsten Bruder Albrechts, den
nachmaligen König Siegismund I., als Wojwoden
dortselbst  einzusetzen. Für die Richtigkeit dieser
allgemein verbreiteten Ansicht, die auch in den
meisten Geschichtswerken Eingang gefunden
hatte, gibt es keine historischen Belege; es kann
vielmehr mit aller Sicherheit angenommen
werden, dass in Leutschau nur die Eroberung
von Kilia und Akkerman beschlossen wurde, um
dadurch Polen vor einem Einfalle der Türken zu
schützen2). Wohl spricht aber vieles dafür, dass
der Plan zur Eroberung der Moldau und zur
Einsetzung Siegismunds als  Wojwoden
dortselbst   anlässlich der Zusammenkunft
Albrechts mit seinem Bruder Alexander,
Grossfürsten von Lithauen, welche im Herbste
des Jahres 1496 zu Parczów3) stattfand, greifbare
Formen, annahm.

Während Johann Albrecht in seinem Reiche
die umfassendsten Rüstungen verfügte und
allgemein die Nachricht verbreiten liess, dass
die Absicht bestehe, Kilia und Akkerman den
Türken zu entreissen, hüllte er seine wahren
Absichten, über die selbst die Räte der Krone im
Unklaren belassen wurden, in tiefstes Dunkel.
Wie berichtet wird, soll nur der intimste
Ratgeber des Königs, der Italiener Calimachus
und vielleicht noch der Erzbischof Róza und der
Bischof Lukas Weiselrod von des Königs Plänen

ÿêèé â³äáóâñÿ 6 ³  7 òðàâíÿ 1494
ðîêó1), ³, ÿê ïîâ³äîìëÿþòü ë³òîïèñö³,
òîä³  áóëî âèð³øåíî çàõîïèòè
Ìîëäîâó ³ çàì³ñòü Øòåôàíà ïîñòà-
âèòè  âîºâîäîþ Îëüáðàõòîâîãî ìîëîä-
øîãî áðàòà, ï³çí³øîãî êîðîëÿ Ñèã³ç-
ìóíäà ². Ïðàâäèâ³ñòü ö³º¿ äóæå ïîøè-
ðåíî¿ òî÷êè çîðó, ÿêà óâ³éøëà äî
á³ëüøîñò³ ïðàöü ç ³ñòîð³¿, ³ñòîðè÷íî
íå ï³äòâåðäæóºòüñÿ. Á³ëüøå òîãî – ç ö³-
ëêîâèòîþ ïåâí³ñòþ ìîæíà ïðèïóñòèòè,
ùî ó Ëåâî÷³ áóëî âèð³øåíî
ò³ëüêè çàõîïèòè Ê³ë³þ ³ Àêåðìàí,
ùîá òàêèì ÷èíîì çàõèñòèòè Ïîëüùó
â³ä íàïàäó òóðê³â2). Àëå áàãàòî ùî
ãîâîðèòü çà òå, ùî ï³ä ÷àñ çóñòð³÷³
Îëüáðàõòà ç³ ñâî¿ì áðàòîì Îëåêñàíä-
ðîì, âåëèêèì êíÿçåì Ëèòâè, ùî â³äáó-
ëàñÿ â Ïàð÷îâ³ 14963)  ðîêó, ÷³òêèõ
îáðèñ³â íàáðàâ ïëàí çàõîïëåííÿ Ìîë-
äîâè äëÿ ïðèçíà÷åííÿ Ñèã³çìóíäà ¿¿ âîº-
âîäîþ.

Ó òîé ÷àñ, ÿê ßí Îëüáðàõò çâåë³â
ó ñâîºìó êîðîë³âñòâ³ ³íòåíñèâíî ãî-
òóâàòèñÿ äî áîéîâèõ ä³é òà ïîøèðþ-
âàòè çâ³ñòêó ïðî íàì³ð â³äáèòè ó òóð-
ê³â Ê³ë³þ é Àêåðìàí, éîãî ñïðàâæí³
íàì³ðè íå áóëè â³äîì³ í³êîìó, íàâ³òü
êîðîííèì ðàäíèêàì. Çà äåÿêèìè ïî-
â³äîìëåííÿìè, ò³ëüêè íàéäîâ³ðåí³-
øèé ðàäíèê êîðîëÿ, ³òàë³ºöü Êàë³ìàõ
òà ùå, ìàáóòü, àðõ³ºïèñêîï Ðóæà ³

1)Ö³ äàòè âçÿòî ç íàïèñ³â ó öåðêâ³ â
Ëåâî÷³. Äèâ.: Analecta scepussi sacri et profani
II, p. 347. Âëàäèñëàâ áóâ ó Ëåâî÷³ 10 êâ³òíÿ,
à Îëüáðàõò ÷åðåç ïîãàí³ äîðîãè çàï³çíèâñÿ,
òîìó çàñ³äàííÿ ïî÷àëîñÿ ëèøå 17 êâ³òíÿ.

2)Äèâ.: ïîì³ùåíó â ê³íö³ ÿê äîäàòîê
³íñòðóêö³þ ßíà Îëüáðàõòà ïîñëàì äî Âëàäè-
ñëàâà.

3)Narbutt: Pomniki do dziejów litewskich,
p. 64.
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Wissenschaft gehabt haben.1) Dass auch
Albrechts Bruder Alexander bemüht war, tiefstes
Stillschweigen bezüglich des geplanten Angriffes
auf die Moldau zu bewahren, geht aus seiner
Antwort,  die er den lithauischen Ständen zu
einer Zeit erteilte, als die Unternehmung bereits
im vollsten Gange war, hervor. Befragt bezüglich
des Endzweckes des Unternehmens, antwortete
Alexander: „koliby wmysł moy koszula moia,
kotoroia na mene jest, wedała, ja bych y tuiu
żżoch.” (Wenn das Hemd, dass auf mir ist, meine
Gedanken veraten würde, ich würde auch dieses
verbrennen:)2).

Wann Stefan der Grosse von der Absicht
der Jagiellonen Kunde erhielt, ist nicht genau
bekannt; dass er aber noch im Jahre 1493
auf deren Unterstützung für den Fall eines
türkischen Angriffes rechnete,  geht daraus
hervor, dass er anlässlich der Entsendung
einer Gesandschaft  Alexander bitten liess,
er möge seine Brüder zum Kampfe gegen den
gemeinsamen Feind der ganzen Christenheit
vereinen3). Der ungemein rege diplomatische
Verkehr4), der die ganze Zeit, besonders aber
im Jahre 1495, seitens Lithauens mit der
Moldau unterhalten  wurde lässt den Schluss
zu, dass dies in der Absicht geschah, um
Stefan den Grossen in vollste Sicherheit zu
lullen5).

1)Vergl.: Liske: Cudzoziemcy w Polse, p. 29.
2)Narbutt: Pomniki do dziejów litewskiñh,

p. 65. Nach anderen Berichten (siehe auch Nik.
Kostin.) soll auch Johann Albrecht einen
ähnlichen Ausspruch getan haben.

3)A. Jabłonowski: Sprawy wołoski IV, Nr. 6.
4)Vergl.: Ulianickyi: Materiale, p. 130,

besonders aber A. Jabłonowski: Sprawy wołoski
IV, Nr. 5 bis 19, 21 und 22.

5)Das Streben mancher Forscher (Vergl.: A.
Lewicki: „Król Jan Olbracht, ðo klęske
Bukowinskiy, r. 1497" im Kwartalnik hist. VII,
Lemberg 1893) das Vorgehen Johann Albrechts

1)Äèâ.: Liske: Ñudzoziemcy w Polsce, ð. 29.
2)Narbutt: Pomniki do dziejów litewskich,

ð. 65. Çà ³íøèìè ïîâ³äîìëåííÿìè (ïîäàíè-
ìè é Í³ê. Êîñò³íèì) ßí Îëüáðàõò òåæ âèñëî-
âèâñÿ ïîä³áíî.

3)A. Jabłonowski: Sprawy wołoski IV, Nr. 6.
4)Äèâ.: Ulianicki: Materiale, p. 130, àëå îñî-

áëèâî A. Jablonowski: Sprawy wołoski IV, Nr.
6, p. 5 – 19, 21, 22.

5)Íåäîðå÷íèì ³ íå ö³ëêîì îá´ðóíòîâàíèì
âèäàºòüñÿ íàìàãàííÿ äåÿêèõ äîñë³äíèê³â
(äèâ.: A. Lewicki: „Król Jan Olbracht, po klęske
Bukowinskiy, r. 1497“ â Kwartalnik hist. VII,

ºïèñêîï Ëóêà Âàéñåëüðîä çíàëè ïðî
ïëàíè êîðîëÿ1). Ç â³äïîâ³ä³ Îëüáðàõ-
òîâîãî áðàòà Îëåêñàíäðà, ÿêó â³í
äàâ ëèòîâñüêèì ñòàíàì, êîëè ñàìà
îïåðàö³ÿ âæå éøëà ïîâíèì õîäîì,
âèäíî, ùî íàâ³òü â³í íàìàãàâñÿ óòðè-
ìóâàòè â òàºìíèö³ ïëàíè ñòîñîâíî íà-
ïàäó íà Ìîëäîâó. Êîëè éîãî ñïèòàëè
ïðî ê³íöåâó ìåòó îïåðàö³¿, òî â³í â³ä-
ïîâ³â: “Êîëè á ñîðî÷êà, ùî íà ìåí³,
çíàëà ìî¿ äóìêè, ÿ áè  íàâ³òü ¿¿ ñïà-
ëèâ”2).

Íåâ³äîìî, êîëè Øòåôàí Âåëèêèé
îòðèìàâ çâ³ñòêó ïðî íàì³ð ßãåëëîí-
í³â. Àëå òå, ùî íàâ³òü ùå 1493 ðîêó
â³í ðîçðàõîâóâàâ íà ¿õíþ ï³äòðèìêó
ó ðàç³ íàïàäó òóðê³â, âèäíî ç òîãî,
ùî ïðè â³äïðàâëåíí³ ïîñë³â âîºâîäà
çâåë³â ïðîñèòè Îëåêñàíäðà, ùîá òîé
îá’ºäíàâ ñâî¿õ áðàò³â ó áîðîòüá³ ïðî-
òè ñï³ëüíîãî âîðîãà âñüîãî õðèñòèÿí-
ñòâà3). Íåçâè÷íî æâàâ³ äèïëîìàòè÷í³
ñòîñóíêè4), ùî ¿õ óâåñü ÷àñ, îñîáëèâî
1495 ðîêó, ï³äòðèìóâàëà Ëèòâà ç
Ìîëäîâîþ, íàâîäÿòü íà äóìêó, ùî öå
â³äáóâàëîñÿ äëÿ òîãî, ùîá ö³ëêîì
ïðèñïàòè ïèëüí³ñòü Øòåôàíà Âåëè-
êîãî5).
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Dieser hatte die wahre Absicht
Albrechts durchschaut und seine Mass-
nahmen zeitgerecht getroffen. Die

vor der Nachwelt zu rechtfertigen und die Schuld
wegen des polnisch-moldauischen  Konfliktes auf
Stefan zu wälzen, der angeblich wegen der ihm bei
Kolomea zugefügten Schmach, eine zweideutige
Stellung eingenommen hatte (Vergl. Dr. R.F. Kaindl:
Geschichte der Bukowina II, p. 83), erscheint nicht
zutreffend und auch nicht recht begründet. Zwar
liegt uns heute ein Dokument — die Instruktion
Albrechts für seine Gesandten an König Wladislaus
— vor, aus welchem wir entnehmen,  dass der König
sich dagegen verwahrt, die Waffen in der Absicht
gegen Stefan gekehrt zu haben, um die Moldau zu
erobern und Siegismund auf den Fürstenstuhl zu
erheben,   dass   viel mehr nur  des   Wojwoden
zweideutige  Haltung ihm hiezu bewogen habe. Nun
ist aber aus der Instruktion zu ersehen, dass selbst
König Wladislaus des Glaubens war, dass eine
Eroberung der Moldau und die Einsetzung
Siegismunds als Fürsten dortselbst beabsichtigt war,
weshalb er durch seine Gesandten,  die ins Suczawer
Lager gekommen waren, wegen dieses Vergehens
protestieren, ja selbst ein Ultimatum stellen liess.
Glaubte der König daran — was durch die Instruktion
bewiesen ist — um wieviel mehr Ursache hatte Stefan
der Grosse zur Anschauung  hinzuneigen, dass
Albrechts Absicht dahin ging, ihn vom Fürstenstuhle
zu  verdrängen! Man darf übrigens nicht ausser
achtlassen, dass die bewusste Instruktion unter de m
Eindrucke abgefasst wurde, der durch die erlittene
schwere Niederlage und die dadurch herbeigeführte
missliche Situation Polens geschaffen war; dass sie
— ein diplomatisches Instrument— derart gehalten
sein musste, damit die Ungarn beschwichtigt  und
der König  überzeugt werde, es habe sich nur um
einen Krieg gegen die Türkei, keinesfalls aber um
einen Angriff auf die Moldau, beziehungsweise die
Entthronung  Stefans gehandelt. Logischerweise wird
daher in dieser Instruktion alles Verschulden auf
Stefan, dem Treuebruch und Nichteinhaltung der
bestehenden Vertragsbestimmungen  vorgeworfen
wird, abgewälzt. Umstände von ganz hervorragender
Bedeutung, als: die Besorgniss wegen eines Bruches
mit Ungarn; die Notlage Albrechts,  hervorgerufen
durch die totale Ers-chöpfung seiner Machtmittel;
das Gefühl der Rache wegen der erlittenen
schmählichen Niederlage; die Hoffnung endlich auf
eine Intervention Ungarns zu Gunsten Polens, werden

Àëå òîé ðîçãëåä³â ñïðàâæí³
íàì³ðè Îëüáðàõòà òà ñâîº÷àñíî âæèâ
âëàñíèõ çàõîä³â. Ïîëüñüêèì ïîñ-

Lemberg, 1893) âèïðàâäàòè ïåðåä íàùà-
äêàìè ä³¿ ßíà Îáëüáðàõòà òà çâàëèòè
âèíó çà ïîëüñüêî-ìîëäàâñüêèé êîíôë³êò
íà Øòåôàíà, ÿêèé íà÷åáòî çà ñîðîì, çà-
âäàíèé éîìó â Êîëîìè¿, çàéìàâ äâîçíà÷-
íó  ïî çèö ³þ  ( äèâ .  Dr .  R .F .  Ka ind l :
Geschichte der Bukowina II, p. 83). Ïðàâ-
äà, ìè çàðàç ìàºìî äîêóìåíò (²íñòðóêö³þ
Îëüáðàõòà ïîñëàì äî Âëàäèñëàâà), ç ÿêî-
ãî âèäíî, ùî êîðîëü îïèðàâñÿ òîìó, ùîá
íàâìèñíî ïîâåðíóòè çáðîþ ïðîòè Øòåôà-
íà ³ çàâîþâàòè Ìîëäîâó òà ïîñòàâèòè
Ñèã³çìóíäà íà êíÿç³âñüêèé ïðåñòîë, ³ ùî,
á³ëüøå òîãî, ò³ëüêè äâîçíà÷íà ïîçèö³ÿ
âîºâîäè ñïîíóêàëà éîãî äî öüîãî. Àëå ç
³íñòðóêö³¿ âèäíî, ùî íàâ³òü ñàì êîðîëü
Âëàäèñëàâ â³ðèâ, ùî áóâ íàì³ð çàâîþâàí-
íÿ Ìîëäîâè òà ïðèâåäåííÿ íà êíÿç³âñü-
êèé òðîí Ñèã³çìóíäà, òîìó â³í ïðîòåñòó-
âàâ ïðîòè öüîãî ³ íàâ³òü âèñóíóâ óëüòè-
ìàòóì ÷åðåç ñâî¿õ ïîñë³â, ÿê³ ïðèáóëè äî
ñó÷àâñüêîãî òàáîðó. ßêùî êîðîëü öüîìó
â³ðèâ (à öå äîâåäåíî ³íñòðóêö³ºþ), òî
Øòåôàí Âåëèêèé òèì á³ëüøå ìàâ ïðè÷è-
íè ñõèëèòèñÿ äî äóìêè, ùî Îëüáðàõò ìàâ
íàì³ð çì³ñòèòè éîãî ç êíÿç³âñüêîãî òðî-
íó! Äî ðå÷³, íå ìîæíà çàëèøàòè ïîçà
óâàãîþ òå, ùî ³íñòðóêö³ÿ ñêëàäàëàñÿ ï³ä
âðàæåííÿì, ÿêå ñêëàëîñÿ â³ä òÿæêî¿ ïî-
ðàçêè òà âèêëèêàíîãî íåþ êåïñüêîãî ñòà-
íîâèùà Ïîëüù³.  Âîíà âèêëàäåíà ñàìå
òàê (à öå äèïëîìàòè÷íèé ³íñòðóìåíò),
ùîá çàñïîêî¿òè Óãîðùèíó òà ïåðåêîíàòè
êîðîëÿ â òîìó, ùî éäåòüñÿ ò³ëüêè ïðî
â³éíó ïðîòè Òóðå÷÷èíè, àëå í³ â ÿêîìó
ðàç³ íå ïðî íàïàä íà Ìîëäîâó òà ïðî ñêèíåí-
íÿ ç òðîíó Øòåôàíà. Òîìó ëîã³÷íî, ùî â ö³é
³íñòðóêö³¿ âñÿ âèíà çâàëþºòüñÿ íà Øòåôàíà,
ÿêîìó çàêèäàºòüñÿ íåâ³ðí³ñòü òà íåäîòðèìàí-
íÿ ³ñíóþ÷èõ óìîâ äîãîâîðó. Ìàáóòü, ïðè
ñêëàäàíí³ íàçâàíî¿ ³íñòðóêö³¿ öåé êíÿçü êå-
ðóâàâñÿ îáñòàâèíàìè íàäçâè÷àéíîãî çíà÷åí-
íÿ, ÿê îò: çàãðîçà ðîçðèâó ç Óãîðùèíîþ,
ñêðóòíå ñòàíîâèùå Îëüáðàõòà, âèêëèêàíå
òèì, ùî éîãî çàñîáè âëàäè ö³ëêîâèòî
âè÷åðïàëèñÿ, ïî÷óòòÿ ïîìñòè ÷åðåç ãà-
íåáíó ïîðàçêó, ñïîä³âàííÿ, ùî íàðåøò³

ÏÅÐÅÄ²ÑÒÎÐ²ß Â²ÉÍÈ                           11



polnischen Gesandten1), den Kanzler Ceslaus von
Kurozwanski (: richtiger Kurozwęk) und den
Kastellan von Radom, Nikolaus Pudlowski2), die
die Botschaft brachten, wie nach Albrecht für
Stefan Kilia und Akkerman erobern wolle und
die ihm mit Berufung auf den geleisteten
Huldigungseid zur werktätigen Mithalte
aufforderten, fertigte er mit dem Bescheide ab,
dass er den Polen Unterstützung erst dann
leihen könne, wenn das polnische Heer an
der unteren Donau stehen werde. Er sei jedoch
bereit während des Durchzuges durch das
Gebiet der Moldau, die Truppen mit den
nötigen Proviant zu versehen. Einem anderen
polnischen Sendboten, den Bischof von Kamienec
— Podolski, Mathias Lacza3), wurde ein gleicher
Bescheid zu teil.

es gewesen sein, die diesen Fürsten bei Verfassung
der bewussten Instruktion geleitet haben werden.
Berücksichtigt  man das alles, so muss man zur
Anschauung hinneigen, dass diesem Dokumente,
dessen Inhalt teilweise auch mit den historischen
Tatsachen im Widerspruche steht, jene Beweiskraft
nicht beigemessen werden darf, die erforderlich wäre
um darzutun, dass die Berichte aller älteren
Geschichtsschreiber auf einer irrigen Auffassung
beruhen. Das geheimnissvolle Dunkel in dass Albrecht
seine Absichten hüllte; der Umstand, dass nicht nur
er, sondern auch seine Vorgänger auf die Moldau
stets ein begehrliches Auge geworfen hatten; das bis
auf die Zeiten Kazimir d. G. zurückzuführenden
Streben  Polens, seine Macht bis an die Gestade des
Schwarzen Meeres auszudehnen, sprechen  dafür, dass
der angegebene Zweck: Kilia und Akkerman für Ste-
fan zurückzuerobern,  nur ein vorgeschützter war.

1)Der Zeitpunkt des Erscheinens der Gesandt-
schaft in Suczawa ist nicht sicher.

2)Vergl.: Schmidt: Suczawas hist. Denkwürdig-
keiten. Nach anderen Geschichtsschreibern  dieser
Kanzler und zwei Bitter.

3)Bei Naker heisst es, dass der zweite Sendbote
der Bischof von Przemysl gewesen  sei. Dass dieser
vor dem Einfalle mit zwei Rittern bei Stefan in
Suczawa weilte und gut aufgenommen war, ist sicher.

Óãîðùèíà âòðóòèòüñÿ íà áîö³ Ïîëüù³.
ßêùî âçÿòè öå âñå äî óâàãè, òî òðåáà,
íàâïàêè, ä³éòè âèñíîâêó, ùî öåé äîêóìåíò,
çì³ñò ÿêîãî ïî÷àñòè ñóïåðå÷èòü òàêîæ ³ñ-
òîðè÷íèì ôàêòàì, íå ìîæå ìàòè ò³º¿ ñèëè
äîâîäó, ÿêà íåîáõ³äíà äëÿ òîãî, ùîá ïîêà-
çàòè, ùî ïîâ³äîìëåííÿ âñ³õ äàâí³øèõ ³ñòî-
ðèê³â çàñíîâàí³ íà ïîìèëêîâ³é òî÷ö³ çîðó.
Òàºìíè÷³ñòü, ÿêîþ Îëüáðàõò îïîâèâàâ ñâî¿
íàì³ðè, òîé ôàêò, ùî íå ò³ëüêè â³í, àëå ³
éîãî ïîïåðåäíèêè çàâæäè äèâèëèñÿ ëàñè-
ìè î÷èìà íà Ìîëäîâó, íàìàãàííÿ Ïîëüù³
ùå â³ä ÷àñ³â Êàçèìèðà Âåëèêîãî ïîøèðèòè
ñâîº ïàíóâàííÿ àæ äî áåðåã³â ×îðíîãî ìîðÿ
– âñå öå ãîâîðèòü çà òå, ùî çàÿâëåíà ìåòà
â³äâîþâàòè òà â³ääàòè Øòåôàíîâ³ Ê³ë³þ òà
Àêåðìàí áóëà ò³ëüêè ìàñêóâàííÿì.

1)×àñ ïðèáóòòÿ ïîñë³â äî Ñó÷àâè òî÷íî
íå âñòàíîâëåíèé.

2)Äèâ. :  Schmidt:  Suczawas hist .
Denkwürdigkeiten. ²íø³ ³ñòîðèêè íàçèâàþòü
öüîãî êàíöëåðà òà äâîõ ðèöàð³â.

3)Íàêåð êàæå, ùî äðóãèì ïîñëîì áóâ
Ïåðåìèøëüñüêèé ºïèñêîï. Òî÷íî â³äîìî,
ùî ï³ä ÷àñ íàïàäó â³í ç äâîìà ðèöàðÿìè
ïåðåáóâàâ ó Øòåôàíà â Ñó÷àâ³ ³ òàì éîãî
äîáðå ïðèéìàëè.

ëàì1), êàíöëåðîâ³ ×åñëàâó Êóðîçâàíñü-
êîìó (òî÷í³øå: Êóðîçâåêó) òà Ðàäîìñü-
êîìó êàøòåëÿíó Ìèêîëàºâ³ Ïóäëîâñü-
êîìó2), ÿê³ ïðèíåñëè çâ³ñòêó, ùî Îëüá-
ðàõò õî÷å çàõîïèòè äëÿ Øòåôàíà Ê³ë³þ
é Àêåðìàí, òà çàêëèêàëè éîãî, ïîñèëà-
þ÷èñü íà éîãî ïðèñÿãó íà â³ðí³ñòü, äî
ðåàëüíî¿ äîïîìîãè, â³í äàâ â³äïîâ³äü,
ùî â³í ìîæå íàäàòè ïîëÿêàì äîïîìîãó
ò³ëüêè òîä³, êîëè ïîëüñüêå â³éñüêî ñòî-
ÿòèìå íà Äóíà¿. Àëå â³í ãîòîâèé íàäà-
âàòè â³éñüêàì íåîáõ³äíèé ïðîâ³àíò ï³ä
÷àñ éîãî ïðîõîäæåííÿ òåðèòîð³ºþ Ìî-
ëäîâè. Ïîä³áíà â³äïîâ³äü áóëà äàíà
é ³íøîìó ïîëüñüêîìó ïîñëîâ³ – ºïèñ-
êîïó Êàì’ÿíöÿ-Ïîä³ëüñüêîãî Ìàòâ³þ
Ëà÷³3).
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Aus der, den polnischen Gesandten
erteilten ausweichenden Antwort entnimmt
man, dass Stefan eine zuwartende Haltung
anzunehmen beabsichtigte,  sei es, weil er
die Rache der Türken für den Fall des
Misslingens   des Unternehmens   fürchtete,
sei es aber dass er zur Zeit des Erscheinens
der polnischen Sendboten über die wahren
Absichten Albrechts bereits genau
unterrichtet war. Das letztere ist
wahrscheinlicher, weil mit ziemlicher
Sicherheit angenommen werden  kann, dass
Stefan seitens der ungarischen Grossen, mit
denen er die besten Beziehungen pflog, bereits
im Jahre 1495 auf dass Nachdrücklichste
gewarnt wurde. Albrecht hingegen glaubte,
Stefan ganz unvorbereitet  und unerwartet
überraschen zu können und unterliess es den
König Wladislaus von seinem Zuge gegen die
Moldau zu verständigen1). Wohlmag er
gehofft haben, dass es ihm leicht gelingen
werde, sich Suczawas zu bemächtigen und den
Wojwoden mit Hilfe der unzufriedenen
Bojaren abzusetzen, wodurch eine
Intervention Ungarns zu Gunsten Stefans
illusorisch geworden wäre.

So nahte das für Polen verhängnisvolle
Jahr 1497 heran und Johann  Albrecht traf
alle Vorbereitungen um seine Absicht zu
verwirklichen.  Dass des Königs Plan
scheiterte und dass dieser, mit Entfaltung so
bedeutender Machtmittel unternommene
Feldzug ein so klägliches Ende nahm, ist nur
dem, Umstande zuzuschreiben, dass Albrecht
seinen Gegner weit unterschätzt und darauf
gerechnet hatte, Stefan werde nie im stand
sein, einen langanhaltenden Widerstand der
Macht Polens entgegen  zu setzen.

1)Äèâ.: ²íñòðóêö³ÿ. Îëüáðàõ âèïðàâäî-
âóºòüñÿ ïåðåä Âëàäèñëàâîì òèì, ùî â³í
äàðåìíî ÷åêàâ íà éîãî ïîñë³â.

1)Vergl.: Die Instruktion. Albrecht
rechtfertigt sich vor Wladislaus dahin, dass
er dessen Sendboten vergeblich erwartet habe.

Ç óõèëüíî¿ â³äïîâ³ä³ ïîëüñüêèì
ïîñëàì âèäíî,  ùî Øòåôàí õîò³â
çàéíÿòè âè÷³êóâàëüíó ïîçèö³þ — ÷è
òî  òîìó ,  ùî  â ³í  áîÿâñÿ  ïîìñòè
òóðê³â, ÿêùî îïåðàö³ÿ íå âäàñòüñÿ,
÷è òî òîìó, ùî íà ÷àñ ïðèáóòòÿ ïîëü-
ñüêèõ ïîñë³â â³í óæå çíàâ ïðî ñïðàâ-
æí³ íàì³ðè Îëüáðàõòà. Â³ðîã³äí³-
øèì º îñòàííº, áî ç âåëèêîþ óïåâ-
íåí ³ ñ òþ  ìîæíà  ïðèïóñòèòè ,  ùî
ùå 1495 ðîêó óãîðñüê³ âåëüìîæ³,
ç ÿêèìè ó Øòåôàíà áóëè íàéêðà-
ù³ ñòîñóíêè, êàòåãîðè÷íî ïîïåðåäæó-
âàëè  éîãî .  À  Îëüáðàõò  ââàæàâ ,
ùî Øòåôàí çîâñ³ì íå áóäå ãîòîâèé,
³ â³í çìîæå éîãî çàõîïèòè çíåíàöü-
êà, òîìó é íå ³íôîðìóâàâ êîðîëÿ
Âëàäèñëàâà ïðî ñâ³é ïîõ³ä íà Ìîëäî-
âó1). Â³í, ìàáóòü, ñïîä³âàâñÿ, ùî ëåã-
êî çìîæå çàõîïèòè Ñó÷àâó òà ç äîïî-
ìîãîþ íåçàäîâîëåíèõ áîÿð çì³ñòèòè
âîºâîäó, ÷åðåç ùî âòðó÷àííÿ Óãîðùè-
íè íà áîö³ Øòåôàíà áóëî á ³ëþçîð-
íèì.

Òàê íàáëèæàâñÿ ôàòàëüíèé äëÿ
ïîëÿê³â 1497 ð³ê ³ ßí Îëüáðàõò óæèâ
óñ ³õ  ï ³ ä ãîòîâ÷èõ  ç àõîä ³ â  äëÿ
çä³éñíåííÿ ñâî¿õ íàì³ð³â. Òå, ùî ïëàí
êîðîëÿ áóâ ç³ðâàíèé, à çä³éñíåíèé ïî-
õ³ä, íà ÿêèé áóëî çàòðà÷åíî òàê áà-
ãàòî çàñîá³â, ìàâ òàêå æàëþã³äíå çà-
âåðøåííÿ, ìîæíà ïîÿñíèòè ò³ºþ îá-
ñ ò àâèíîþ,  ùî  Îëüáðàõò  äóæå
íåäîîö ³íèâ  ñ âî ãî  ñóïåðíèêà  ³
ðîçðàõîâóâàâ  íà  òå ,  ùî Øòåôàí
í³êîëè íå çìîæå ÷èíèòè òðèâàëèé
îï³ð ïîëüñüê³é ïîòóç³.
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²²
Der Kriegsschauplatz

Das Kriegstheater, der geographische Raum,
auf welchem sich die Ereignisse des Jahres 1497
abspielten, ist der östliche Teil der heutigen
Bukowina, das hügelige Terrassenland, das dem
Karpatenbogen vorgelagert  ist. Der Pruth, der
Sereth und die Suczawa, die dieses Gebiet
durchfliessen, sind für grössere Truppenmassen
bedeutende Bewegungs-hindernisse. Zur Zeit als
die polnischen Heersäulen diesen Teil der
Bukowina  durchzogen, war das Gelände, das
zwischen den Flusstälern sich ausdehnte, von
dichten Urwald bedeckt und nur an seinen
Rändern war freies Land spärlich vorhanden.
Spärlich waren auch die Siedlungen in dieser
wilden Gegend gestreut, von der uns die
Chronisten berichten, dass sie „ein wüstes Land”
war1).

Dieses Gebiet, das bei einer Längenausdeh-
nung von 130 klm. nahezu  menschenleer war
und das den unumgänglich nötigen Bedarf an
Lebensrnitteln  für das Heer nicht aufbringen
konnte, mussten die Polen durchziehen. Nach-
dem überdies die wenigen Bewohner sich über
Befehl Stefans in die Wälder geflüchtet und alle
ihre Habe mitgenommen  hatten,2) so ist es selbst-
verständlich, dass der ganze Mundvorrat  dem
Heere nachgeführt werden musste, weil zum
Plündern — wie es dazumal allgemein Kriegs-
brauch war,— nichts übrig geblieben sein mochte.

Von den wenigen schlechten Kommuni-
kationen, die aus dem Norden der Bukowina
gegen Suczawa durch den „grossen Bukowinaer
Wald3) führten, kommen für den Anmarsch des
polnischen Heeres folgende in Betracht:

1)Stryjkowski: „w puszcze Bukowiny”.
2)Vergl.: Schmidt: Suczawas hist.

Denkwürdigkeiten, p. 75.
3)Dass Gebiet, dass im Süden an das

Ländchen Szepin grenzte und „Bukowina major”

²²
Òåàòð âîºííèõ ä³é

Òåàòðîì âîºííèõ ä³é, ãåîãðàô³÷íèì
ïðîñòîðîì, íà ÿêîìó â³äáóâàëèñÿ ïîä³¿
1497 ðîêó, º ñõ³äíà ÷àñòèíà òåïåð³øíüî¿
Áóêîâèíè, êðàé ó Ïåðåäêàðïàòò³, â ÿêî-
ìó ãîðáè çä³éìàþòüñÿ òåðàñàìè. Ð³÷êè
Ïðóò, Ñåðåò òà Ñó÷àâà, ÿê³ òóò ïðîò³êà-
þòü, º çíà÷íèìè ïåðåøêîäàìè äëÿ âåëè-
êî¿ ê³ëüêîñò³ â³éñüêà. Ó ÷àñè, êîëè  êî-
ëîíè ïîëüñüêîãî â³éñüêà ïðîõîäèëè ö³ºþ
÷àñòèíîþ Áóêîâèíè, ì³ñöåâ³ñòü, ùî ïðî-
ñòÿãàëàñÿ ì³æ äîëèíàìè öèõ ð³÷îê,
áóëà ïîêðèòà ãóñòèì ïðàë³ñîì, à ãàëÿâèíè
áóëè ò³ëüêè äå-íå-äå ïî ¿¿ êðàÿõ. Ò³ëüêè
ïîäåêóäè òðàïëÿëèñÿ ëþäñüê³ ïîñåëåííÿ
ó ö³é äèê³é ì³ñöåâîñò³, ïðî ÿêó ë³òîïèñö³
ðîçïîâ³äàþòü íàì, ùî öå áóâ “ïóñòèííèé
êðàé”1).

Ïîëÿêè ïîâèíí³ áóëè ðóõàòèñÿ ö³ºþ
òåðèòîð³ºþ, ÿêà ïðîñòÿãàëàñÿ íà 130 êì
³ áóëà ìàéæå áåçëþäíîþ òà íå ìîãëà
äàòè íåîáõ³äíî¿ ê³ëüêîñò³ õàð÷³â äëÿ
â³éñüêà. Êð³ì òîãî, êîëè çà íàêàçîì
Øòåôàíà íå÷èñëåíí³ æèòåë³ âòåêëè â
ë³ñè ç³ âñ³ìà ñâî¿ìè ïîæèòêàìè2), òî
ñòàº ñàìî ñîáîþ çðîçóì³ëèì, ùî âåñü
çàïàñ ïðîâ³àíòó ìàâ ¿õàòè çà â³éñüêîì,
áî äëÿ ïëþíäðóâàíü, ÿê öå çàçâè÷àé
âåëîñÿ íà â³éí³, í³÷îãî íå çàëèøèëî-
ñÿ.

Ç òèõ íåáàãàòüîõ ïîãàíåíüêèõ øëÿõ³â,
ùî âåëè ç ï³âíî÷íî¿ ÷àñòèíè Áóêîâèíè
íà Ñó÷àâó ÷åðåç “âåëèêèé áóêîâèíñüêèé
ë³ñ”3), äëÿ ìàðøó ïîëüñüêîãî â³éñüêà ìîã-
ëè âèêîðèñòîâóâàòèñÿ òàê³:

1)Ñòðèéêîâñüêèé: „â ïóù³ Áóêîâèíè“.
2)Äèâ.: Schmidt: Suczawas hist.

Denkwürdigkeiten, p. 75.
3)Òåðèòîð³ÿ, ùî íà ï³âäí³ ìåæóº ç

Øèïèíñüêèì êðàºì ³ çâåòüñÿ „Bukowina
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Ein Wag, der von Sniatyn1) zur Pruthfurt
bei Zeleneu und einer, der über Bodestie nach
Storozynetz2) zog, allwo er in die Strasse, die
aus dem westlichen Pokuzien gegen Roman und
Jassy führte, einmündete. Ein zweiter der
ebenfalls von Sniatyn an Szipenitz3) vorbei über
Lużan4) Lenkoutz,5) ZUR Pruthfurt bei
Gzernowltz6) und von da über Kuczurmare7)

durch den Kozminer Wald bei Mihuczeny8),
Dymka9) und Hliboka10) vorbei, zur Serethfurt
nach Styreze11) zog, allwo er in den von
Storozynetz kommenden, einmündete; ein
Waldweg, den die Bevölkerung  heute „Drumul
Sêrbului” nennt und der von Gzernowitz
abzweigend  über Kozmin12) zur Dumbrawa -
Höhe östlich Mihuczeny führte; endlich ein weiter
Weg, der von Czernowitz aus über den östlichen

Øëÿõ, ÿêèé ïðîëÿãàâ â³ä Ñíÿòèíà1)  äî
áåðåãà Ïðóòó á³ëÿ Çåëåíåâà, à òàêîæ øëÿõ
÷åðåç Áîá³âö³ íà Ñòîðîæèíåöü2), äå â³í âè-
õîäèâ íà äîðîãó, ùî âåëà ³ç çàõ³äíîãî Ïî-
êóòòÿ íà Ðîìàí ³ ßññè. ²íøèé øëÿõ, ÿêèé
òåæ ïðîëÿãàâ â³ä Ñíÿòèíà ïîâç Øèïèíö³3)

÷åðåç Ëóæàíè4), Ëåíê³âö³5)  äî áåðåãà Ïðó-
òó á³ëÿ ×åðí³âö³â6), à çâ³äòè ÷åðåç Âåëèêèé
Êó÷óð³â7)  òà Êîçìèíñüêèé ë³ñ á³ëÿ Ìèãó-
÷åí8), ïîâç Äèìêó9)  ³ Ãëèáîêó10)  äî áðîäó íà
Ñåðåò³ ³ äàë³ íà Ñòèð÷å11) , äå â³í ñõîäèâñÿ ç
ë³ñîâèì øëÿõîì, ùî â³â ç³ Ñòîðîæèíöÿ ³
ÿêèé ó íàðîä³ çàðàç çâóòü „Drumul Sêrbului“
(â³í ïðîëÿãàâ â³ä ×åðí³âö³â óá³ê ÷åðåç
Êîìçìèí12)  äî Äóìáðàâñüêî¿ âèñîòè á³ëÿ
Ìèãó÷åí). ², íàðåøò³, øëÿõ, ÿêèé ïðîëÿãàâ
â³ä ×åðí³âö³â ÷åðåç ñõ³äíó ÷àñòèíó êîç-

oder „welekaia Bukowina” hiess. Genannt ist es in
einer Urkunde Romans, Wojwoden der Moldau, aus
dem Jahre 1392. Vergl. Miron Kostin: Opere complete
II, p. 173.

1)In der Geschichte der Moldau urkundlich 1395
schon genannt.

2)1448 urkundlich als Dorf beglaubigt.
3)Das Territorium dieses Dorfes ist urkundlich

schon im Jahre 1400 genannt. Der „Szipenitzer Kreis”
wird in der Geschichte des Jahres 1395 das erste mal
erwähnt. Vergl. Dlugosz: Íist. pol. edt. P. Przedziecki
III, p. 277. — 278. Prähhistorische  Funde weisen
darauf hin, dass hier eine uralte Siedlung bestand.

4)1452 als Dort urkundlich beglaubigt.
5)In der Kriegsgeschichte des Jahres 1497

genannt.
6)1405 als Zollstätte urkundlich genannt.
7)1421 urkundlich beglaubigt.
8)1508 urkundlich als Dörfer beglaubigt.
9)1508 urkundlich als Dörfer beglaubigt.
10)1438 als „Einöde auf der achwarzen Alm”

beglaubigt. Uralte Siedelung.
11)Damals lag Styrcze knapp am Serethflusse,

dorten wo heute ein Feldried liegt der „Koło staroy
cerkwe” heisst.

12)Auf dem Gebiete dieses Dorfes, das heute nicht
mehr besteht ligen, die Ortschaften  Molodia, Korowia
und Czahor.

major” ÷è „âåëèêàÿ Áóêîâèíà”. ¯¿ íàçèâàþòü
â îäí³é ç ãðàìîò ìîëäàâñüêîãî âîºâîäè Ðîìàíà
â³ä 1392 ðîêó. Äèâ. Miron Kostin: Opere
complete II, p. 173.

1)Â ³ñòîð³¿ Ìîëäîâè ïèñüìîâî çãàäóºòüñÿ
ùå 1395 ðîêó.

2)1488 ðîêó â ãðàìîò³ íàçâàíî ñåëîì.
3)Òåðèòîð³ÿ öüîãî ñåëà çãàäóºòüñÿ ùå ó

ãðàìîò³ â³ä 1400 ðîêó. “Øèïèíñüêèé îêðóã”
â ³ñòîð³¿ âïåðøå çãàäóºòüñÿ 1395 ðîêó. Äèâ.
Dlugosz. Hist. pol. edt. P. Przedziecki III, p.
277—278. Äî³ñòîðè÷í³ çíàõ³äêè âêàçóþòü íà
òå, ùî òóò áóëî ñòàðîäàâíº ïîñåëåííÿ.

4)1452 ðîêó ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî ÿê ñåëî.
5)Â ³ñòîð³¿ â³éíè íàçâàíî 1497 ðîêó.
6)Ó ãðàìîò³ â³ä 1405 ðîêó çãàäóºòüñÿ ÿê

ìèòíèé ïîñò.
7)Ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî 1421 ðîêó.
8)1508 ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî ÿê ñåëî.
9)1508 ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî ÿê ñåëî.
10)1438 ðîêó çàñâ³ä÷åíî ÿê “ïóñòêà íà ×î-

ðí³é ïîëîíèí³”. Ñòàðîâèííå ïîñåëåííÿ.
11)Òîä³ Ñòèð÷å ì³ñòèëîñÿ ìàéæå íà áåðåç³

Ñåðåòó, òàì, äå çàðàç çíàõîäèòüñÿ çàð³íîê,
ÿêèé çâóòü “êîëî ñòàðî¿ öåðêâè”.

12)Íà òåðèòîð³¿ öüîãî ñåëà, ùî âæå íå
³ñíóº, çàðàç çíàõîäÿòüñÿ ñåëà Ìîëîä³ÿ,
Êîðîâ³ÿ òà ×àãîð.
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Teil des Kozminer Territoriums (dorten wo heute
Molodia liegt) nach Godinesti1) und von da über
Preworokie2) und Opriszeny3) zur Serethfurt bei
Styrczy zog. Vom Serethtale aus konnte sich
das Heer westlich wenden und den kürzeren Weg
über die Horaica ins Suczawatal  einschlagen,
oder aber längs des Serethflusses über Șerbanesti,
Adencata und Burdujeni, also auf dem weiteren
aber besseren Wege, nach Suczawa ziehen.

Welche von diesen Anmarschlinien das
Heer Albrechts beim Zuge durch die
Bukowina benützte, ist nichtsicher. Alle
Chronisten berichten diesbezüglich nur das
eine, dass der König nach Ueberschreitung
des Dniestrs direkt auf Suczawa zog und
geben nicht an, wo er den Pruth und Sereth
durchfurtet hatte. Viele Umstände, so auch
der, dass beim Rückzuge, dessen Richtung
genau bekannt ist, ein anderer Wegeinge’
schlagen wurde als beim Anmarsche,
sprechen dafür, dass das polnische Heer
über die Pruthfurt bei Zeleneu und nicht
über Czernowitz gezogen war.

Die festen Plätze, die damals in der
nördlichen Moldau lagen, waren: das Chotnier
Schloss,4) die Burgen, von Suczawa und
Neamţu5) und der Bergfried am Gecina6) bei
Czernowitz. Mit Ausnahme des Schlosses  von
Suczawa, eines Bollwerkes ersten Ranges und
jenes von Chotin, das die polnischen

1)Dorf in Rumänien.
2)1418 urkundlich beglaubigt.
3)1428 und 1503 urkundlich beglaubigt.
4)Schloss von Kasimier d. G. erbaut, 1487

urkundlich bereits genannt.
5)1407 urkundlich schon genannt. Deutsche

Ordensritter sollen die Burg erbaut haben.
6)Angeblich von Kazimir d. G. erbaut.

(Vergl.: Czolowski: Poczatki Moldawii; und
Kaindl: Geschichte der Bukowina II, p. 20.)
Urkundlich als „Kieszyn” I395, als „Czerun”
1433, als „Ñzeczure” 1456 und als „Czeozîri”
1444 genannt.

1)Ñåëî â Ðóìóí³¿.
2)1418 ðîêó ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî.
3)1428 òà 1503 ðîê³â ïèñüìîâî çàñâ³ä÷åíî.
4)Çàìîê çáóäîâàíèé Êàçèìèðîì Âåëèêèì,

âïåðøå ïèñüìîâî çãàäàíèé 1487 ðîêó.
5)Ïèñüìîâà çãàäêà º âæå 1407 ðîêó. Çàìîê,

íà÷åáòî, çáóäóâàëè í³ìåöüê³ ðèöàð³.
6)Êàæóòü, ùî éîãî í³áèòî çáóäóâàâ

Êàçèìèð Âåëèêèé. (Äèâ.: Czolowski: Poczatki
Moldawii, òà Kaindl: Geschichte der Bukowina
II, ð. 20). Ó ãðàìîòàõ íàçèâàþòü “Êåøèí”
(1395), “×åðóí” (1433), “×å÷óðè” (1456) ³
“×å÷îðè” (1444).

ìèíñüêî¿ òåðèòîð³¿ (òàì, äå çàðàç çíàõî-
äèòüñÿ Ìîëîä³ÿ) íà Ãîäèíåøòè1), à çâ³äòè
÷åðåç Ïðèâîðîêè2)  é Îïðèøåíè3) äî áåðå-
ãà Ñåðåòó á³ëÿ Ñòèð÷îãî. Ç äîëèíè Ñåðåòó
â³éñüêî ìîãëî ïîâåðíóòè íà çàõ³ä ÷åðåç
Ãîðà¿êó äî äîëèíè Ñó÷àâè, àáî æ óçäîâæ
ð³÷êè Ñåðåò ÷åðåç Øåðáàíåøòè, à îòæå
íàäàë³ êðàùîþ äîðîãîþ, ðóõàòèñÿ äî Ñó-
÷àâè.

Òî÷íî íåâ³äîìî, ÿêèì ç öèõ ïîõ³äíèõ
øëÿõ³â êîðèñòóâàëîñÿ â³éñüêî Îëüáðàõ-
òà, ïåðåõîäÿ÷è Áóêîâèíîþ. Âñ³ ë³òîïèñ-
ö³ êàæóòü ç öüîãî ïðèâîäó ò³ëüêè îäíå:
ïåðåéøîâøè Äí³ñòåð, êîðîëü ï³øîâ
ïðÿìî íà Ñó÷àâó. Âîíè íå âêàçóþòü, äå
â³í ïåðåõîäèâ Ïðóò ³ Ñåðåò. Áàãàòî
ôàêò³â, ñåðåä íèõ, íàïðèêëàä, òîé, ùî
ïîâåðòàþ÷èñü íàçàä – à íàïðÿì òî÷íî â³-
äîìèé – â³éñüêà ðóõàëèñÿ ³íøèì øëÿ-
õîì, í³æ òîä³, êîëè éøëè íà Ñó÷àâó, ãî-
âîðÿòü çà òå, ùî ïîëÿêè ïåðåõîäèëè Ïðóò
á³ëÿ Çåëåíåâà, à íå ðóõàëîñÿ ÷åðåç ×åð-
í³âö³.

Íà òîé ÷àñ ó ï³âí³÷í³é Ìîëäîâ³ áóëè
òàê³ óêð³ïëåííÿ: Õîòèíñüêèé çàìîê4),
çàìêè ó Ñó÷àâ³ òà Íÿìö³5)  òà ùå çàìîê
íà ãîð³ Öåöèí6)  á³ëÿ ×åðí³âö³â. Çà âèíÿ-
òêîì Ñó÷àâñüêîãî çàìêó, áàñò³îíó
ïåðøîðÿäíîãî çíà÷åííÿ, òà Õîòèíñüêîãî,
ÿêèé çàìèêàâ ïîëüñüê³ îïåðàòèâí³ ë³í³¿
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Operationslinien im Osten flankierte, eine
besondere Offensivkraft aber nicht besessen
haben mochte, war noch die, zwei Tagmärsche
südlich von Suczawa gelegene Burg Neamţu für
Stefan den Grossen als Stützpunkt für seine
Operationen gegen die Belagerer Suczawas von
besonderer Bedeutung. Das Schloss, das die
Spitze des Cecinaberges krönte, ein Bergfried
von minderer Bedeutung, lag damals
wahrscheinlich schon in Trümmer.

Als Vereinigungspunkt seiner
Streitkräfte, sowie als Zentralstellung,
erwählte Stefan d. G. Roman. Dieser Ort, am
Zusammenflusse des Sereth  und der Moldawa
gelegen, gestattete es ihm je nach Bedarf,
seine Operationen direkte auf Suczawa, oder
das Moldawatal aufwärts gegen die rechte
Flanke des Gegners zu richten, wobei ihm
das feste Schloss Neamţu als Stützpunkt
diente.1) Südlich Roman stand Stefan überdies
die Verbindung mit Siebenbürgen durch den
Tölgyes- und Bekacspass offen, und er war
in der Lage, Hilfsvölker von dorten an sich
heranzuziehen, ohne dass die Polen dies
hätten verhindern können. Auch war es ihm
ermöglicht von Roman aus eine Verschiebung
seiner Streitkräfte gegen das Pruthtal
vorzunehmen, sei es um einem von Osten
heranziehenden  Gegner2) entgegenzutreten,
sei es um tatarischen oder russischen
Hilfstruppen die Hand zu einer gemeinsamen
Aktion zu bieten. Die strategisch vorteilhafte
Lage Romans als Zentralstellung ermöglichte
es schliesslich, die Belagerungstruppen vor
Suczawa auf das Empfindlichste zu schädigen,
was, wie später dargetan werden wird, auch
geschehen ist.

íà ñõîä³, àëå ÿêèé íå ì³ã ìàòè ÿêî¿ñü
îñîáëèâî¿ íàñòóïàëüíî¿ ñèëè, ôîðòåöÿ
Íÿìöó, ùî áóëà íà â³äñòàí³ äâîõ äí³â
ìàðøó íà ï³âäåíü â³ä Ñó÷àâè, ìàëà äëÿ
Øòåôàíà Âåëèêîãî îñîáëèâå çíà÷åííÿ
ÿê îïîðíèé ïóíêò éîãî îïåðàö³é ïðîòè
îáëîæíèê³â Ñó÷àâè. À â³ä çàìêó, ÿêèé
óâ³í÷óâàâ ãîðó Öåöèí, òàêî¿ ñîá³ êàì’ÿ-
íî¿ áàøòè, â òîé ÷àñ, ìàáóòü, çàëèøè-
ëèñÿ ò³ëüêè ðó¿íè.

Çà ïóíêò çáîðó ñâî¿õ â³éñüê, à òàêîæ
çà îïåðàòèâíèé öåíòð Øòåôàí Âåëèêèé
îáðàâ Ðîìàí. Öå ïîñåëåííÿ, ùî ëåæàëî â
ì³ñö³ çëèòòÿ Ñåðåòó ³ Ìîëäàâè, äîçâîëÿ-
ëî éîìó ñïðÿìîâóàòè ïðè íåîáõ³äíîñò³
òàêî¿ îïåðàö³¿ ïðÿìî íà Ñó÷àâó àáî âãîðó
âäîëèíó Ìîëäàâè ïðîòè ïðàâîãî ôëàíãó
ïðîòèâíèêà, à ôîðòåöÿ Íÿìö ñëóæèëà
éîìó ïðè öüîìó îïîðíèì ïóíêòîì1). Íà
ï³âäåíü â³ä Ðîìàíà Øòåôàí ìàâ â³ëü-
íèé çâ’ÿçîê ç Ñåìèãîðîäîì ÷åðåç ïåðå-
âàëè Òåëäüåø òà Áåêà÷, òîìó ó íüîãî
áóëà ìîæëèâ³ñòü çàëó÷àòè çâ³äòè íà
äîïîìîãó ñîþçíèê³â, à ïîëÿêè íå ìîã-
ëè öüîìó ïåðåøêîäèòè. Â³í ìàâ òàêîæ
ìîæëèâ³ñòü ïåðåäèñëîêîâóâàòè ñâî¿ â³é-
ñüêà ç Ðîìàíà äî äîëèíè Ïðóòó, ÷è òî
ïðîòè ïðîòèâíèêà, ùî éøîâ ç³ ñõîäó3),
÷è òî, ùîá ç’ºäíàòèñÿ ç òàòàðñüêèìè ÷è
ðóñüêèìè â³éñüêàìè, ÿê³ éøëè éîìó íà
äîïîìîãó, òà ïðîâîäèòè ç íèìè ñï³ëüíó
àêö³þ. ×óäîâå ñòðàòåã³÷íå ïîëîæåííÿ
Ðîìàíà ÿê îïåðàòèâíîãî öåíòðó äàâà-
ëî, çðåøòîþ, éîìó ìîæëèâ³ñòü çàâäàòè
â³éñüêàì, ÿê³ òðèìàëè Ñó÷àâó â îáëîç³,
íàéâ³ä÷óòí³øî¿ øêîäè, ùî, ÿê ìè ï³ç-
í³øå ïîêàæåìî, ³ ñòàëîñÿ.

1)Äèâ.: Narcis Creculescu: Geschichte der
mold, Klöster (Istoria manst.).

2)Ó äàíîìó ðàç³ ëèòîâñüêèé êîðïóñ
Îëåêñàíäðà, ÿêèé äèñëîêóâàâñÿ á³ëÿ Áðàöëàâà.

1)Vergl.: Narcis Creculescu: Geschichte der
mold, Klöster (Istoria manst.).

2)In diesem Falle das lithauische Korps
Alexanders, das bei Bracław stand.
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III
Die Kriegsvorbereitungen und die
Operationen vom Ausbruche des
Krieges bis zur Aufhebung der

Belagerung von Suczawa

Bereits im Jahre 1495 soll Johann Albrecht
mit den Rüstungen begönnen  haben und schon
im Monate Mai 14971) war ein Teil seiner
Streitkäfte im Raume um Lemberg2) versammelt
und allgemeinwurde die Nachricht verbreitet,
dass der König gegen Kilia und Akkerman  ziehe,
um diese Burgen den Türken zu entreissen.3) Alle
Machtmittel  des polnischen Staates wurden
aufgeboten; die Völker der Krone und
Lithauens zu den Waffen gerufen und die
Vasallen zur Heeresfolge aufgefordert;
Alexander von Lithauen, Konrad von
Mazowien und Johannes von Tiefen,
Grossmeister des Deutschen Ritterordens,4)

sollten  Kontigente stellen und auch Stefan
der Grosse wurde aufgefordert, an dem Zuge
gegen die Türken teilzunehmen.

Nach manchen Berichten5) soll Johann
Albrecht von Przemysl kommend,  sich nach

1)Engel: Geschichte des ungar. Reiches und
seiner Nebenländer IV. T 1., 2. Abt. 1., p. 148.

2)Schmidt: Suczawas hist. Denkwürdigkeiten, p.
143; Kogalniceanu: Chroniñele Romanie³ I, p. 169.

3)Kogalniceanu ². Die Räte des Königs,
besonders aber die Bischöfe, die dessen wahre
Absicht kannten, sollen Albrecht gewarnt
haben, nichts gegen Stefan zu unternehmen.
Der König soll ihnen geantwortet haben: „Euere
Aufgabe ist es, die Kirche zu besorgen  nicht
aber sich um die Kriege zu kümmern: denn ihr
kennt meine Gedanken nicht. Würde ich wissen,
dass meine Kleidung von meinen Plänen etwas
weiss, ich würde sie ins Feuer werfen.”

4)Wickenhauser: Bochotin, p. 18.
5)M. de Miechow: Chronicae Polonorum,

Capit LXXV.

²²²
Ï³äãîòîâêà äî â³éíè

³ îïåðàö³¿ â³ä ¿¿ ïî÷àòêó àæ äî
çíàòòÿ îáëîãè

ç Ñó÷àâè

ª â³äîìîñò³, ùî ùå 1495 ðîêó ßí Îëü-
áðàõò ïî÷àâ ãîòóâàòèñÿ äî â³éíè, à âæå ó
ì³ñÿö³ òðàâí³ 1497 ðîêó1)  ÷àñòèíà éîãî
â³éñüêà áóëà çîñåðåäæåíà á³ëÿ Ëüâîâà2).
Âñþäè øèðèëè ÷óòêè, ùî êîðîëü ³äå íà
Ê³ë³þ ³ Àêåðìàí, ùîá â³äáèòè ¿õ ó
òóðê³â3). Áóëè âèêîðèñòàí³ âñ³ çàñîáè
ïîëüñüêî¿ äåðæàâè: íàðîäè êîðîíè òà
Ëèòâè áóëè ìîá³ë³çîâàí³, à âàñàëàì áóëî
íàêàçàíî ñóïðîâîäæóâàòè â³éñüêî,
Îëåêñàíäð Ëèòîâñüêèé, Êîíðàä
Ìàçîâåöüêèé òà Éîãàíí ôîí Ò³ôåí, âåëè-
êèé ìàã³ñòð Í³ìåöüêîãî ðèöàðñüêîãî
îðäåíó4), ïîâèíí³ áóëè íàäàòè â³éñüêîâ³
ï³äðîçä³ëè, à Øòåôàíîâ³ Âåëèêîìó òåæ
áóëî íàêàçàíî âçÿòè ó÷àñòü ó ïîõîä³ ïðî-
òè òóðê³â.

Çà äåÿêèìè ïîâ³äîìëåííÿìè5), ßí
Îëüáðàõò ç Ïåðåìèøëÿ âèðóøèâ íà

1)Engel: Geschichte des ung. Reiches und
seiner Nebenländer IV. T 1., 2, Abt. 1., p. 148.

2)Schmidt: Suczawas hist. Denkwürdigkeiten,
p. 143; Kogaln³ceanu: Chronicele Romaniei I, p.
169.

3)Kogaln³ceanu I. Ðàäíèêè êîðîëÿ, îñî-
áëèâî ºïèñêîïè, ÿê³ çíàëè ñïðàâæí³ éîãî
íàì³ðè, âåñü ÷àñ, íà÷åáîòî, çàñòåð³ãàëè
Îëüáðàõòà, ùîá â³í íå ä³ÿâ ïðîòè Øòåôàíà.
Àëå êîðîëü, íà÷åáòî, ¿ì â³äïîâ³â: “Âàøå
çàâäàííÿ – äáàòè ïî öåðêîâí³ ñïðàâè, à íå
ïåðåéìàòèñÿ â³éíàìè, áî âè íå çíàºòå ìî¿õ
äóìîê. ßêáè ÿ çíàâ, ùî ì³é îäÿã çíàº ùîñü
ïðî ìî¿ ïëàíè, ÿ êèíóâ áè éîãî ó âîãîíü”.

4)Wickenhauser: Bochotin, p. 18.
5)M. de Miechow: Chronicae Polonorum,

Capit LXXV.
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König Johann Albrecht
Êîðîëü ßí Îëüáðàõò

Wojwode Stefan der Grosse
Âîºâîäà Øòåôàí Âåëèêèé

Suczawer Burg (Aussicht von der Vogelflughöhe)
Ñó÷àâñüêèé çàìîê (âèãëÿä ç âèñîòè ïòàøèíîãî ïîëüîòó)
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Lemberg begeben und am 26. Juni 14971) nach
vorhergegangener  Heerschau, mit seinem Heere
diese Stadt verlassen und den Marsch nach dem
Süden angetreten haben. Dem steht aber
entgegen, dass die Abteilung des Deutschen
Ritterordens viel später, u. z. erst am 13. Juli,
in Lemberg eintraf, allwo auch Johannes von
Tiefen starb2) Auch die mazowischen und
lithauischen Hilfsvölker waren nicht zum Heere
gestossen;  erstere standen noch am 28. August
bei Lublin3) und richteten ihren Marsch auf
Lembårg, letztere waren bei Braclaw4)

versammelt und hatten die Aufgabe, die linke
Flanke des Heeres, so wie auch Podolien selbst,
gegen einen eventuellen Angriff der Tataren oder
Jwan III. von Moskau, des Schwiegervaters
Stefans, zu schützen. Aber auch Gross-polens
Aufgebote konnten Ende Juni sich mit dem
Heere Albrechts noch nicht vereinigt haben, weil
sie erwiesenermassen noch am 26. Juli bei Lukow
standen;5) es konnten daher am 26. Juni in
Lemberg nur die ostpolnischen und rutheniachen
Völker versammelt gewesen sein. Dies und der
Umstand, dass das Heer erst am 21. August den
Raum Um Sniatyn erreicht hatte6), lässt den
Schluss zu, dass der Ausmarsch aus Lemberg
entweder später als am 26. Juni erfolgte, oder
aber dass sich Albrecht nur mit einem Teile

Ëüâ³â, à 26 ÷åðâíÿ 14971)  ðîêó, ï³ñëÿ
îãëÿäó â³éñüê, ïîêèíóâ ç íèìè öå ì³ñ-
òî òà âèðóøèâ ó ïîõ³ä íà ï³âäåíü. Àëå
òóò º ñóïåðå÷í³ñòü, áî â³ää³ë Í³ìåöüêîãî
ðèöàðñüêîãî îðäåíó ïðèáóâ äî Ëüâîâà
ï³çí³øå,  à ñàìå 13-ãî ÷åðâíÿ, à Éîãàíí
ôîí Ò³ôåí òóò ïîìåð2). Ïðåäñòàâíèêè
íåïîëüñüêîãî íàñåëåííÿ ç Ìàçóð òà Ëèòâè
òåæ íå áóëè âêëþ÷åí³ äî ñêëàäó â³éñüêà:
ïåðø³ ùå 28-ãî ñåðïíÿ ñòîÿëè ï³ä Ëþáë³-
íîì3)  ³ ãîòóâàëèñÿ äî ìàðøó íà Ëüâ³â, à
îñòàíí³ áóëè çîñåðåäæåí³ ï³ä Áðàöëà-
âîì4)  ³ ìàëè çàâäàííÿ çàõèùàòè ë³âèé
ôëàíã â³éñüê òà ñàìå Ïîä³ëëÿ â³ä ìîæ-
ëèâîãî íàïàäó òàòàð³â  ÷è ²âàíà ²²² Ìîñ-
êîâñüêîãî, Øòåôàíîâîãî òåñòÿ. Àëå é
ðåêðóòîâàí³ ç Âèëèêîïîëüù³ âîÿêè íå
ìîãëè ùå â  ê³íö³ ÷åðâíÿ ç’ºäíàòèñÿ ç
â³éñüêîì Îëüáðàõòà, áî, ÿê äîñòåìåííî
â³äîìî, âîíè 26-ãî ÷åðâíÿ ñòîÿëè ùå ï³ä
Ëóêîâîì5). Çâ³äñè âèõîäèòü, ùî 26-ãî
÷åðâíÿ ó Ëüâîâ³ ìîãëè áóòè ç³áðàí³ ò³ëü-
êè âèõ³äö³ ç³ ñõ³äíî¿ Ïîëüù³ òà ðóñèíè.
Ç öüîãî òà ùå ç òîãî ôàêòó, ùî â³éñüêî
ïðèáóëî ï³ä Ñíÿòèí ëèøå 21-ãî ñåðïíÿ6),
ìîæíà ä³éòè âèñíîâêó, ùî àáî âèõ³ä ç³
Ëüâîâà â³äáóâñÿ ï³çí³øå, í³æ 26-ãî ÷åðâ-
íÿ, àáî æ Îëüáðàõò ó öåé äåíü âèðóøèâ ç

1)Åíãåëü (Engel IV, p. 148) òà Øì³äò
(Schmidt, ð. 47) ïîâòîðþþòü ö³ äàí³, ÿê³ íàâå-
äåí³ Ìºõîâñüêèì (Cap. LXXV).

2)Liske: Cudzoziemce w Polsce. Çà ïîâ³ä-
îìëåííÿìè Ìºõîâñüêîãî (Caput LXXIII)
ñìåðòü ôîí Ò³ôåíà íàñòàëà 24-ãî ÷åðâíÿ 1497
ðîêó, ùî íå â³äïîâ³äàº ä³éñíîñò³. Äèâ.: òàêîæ
Äàíö³ãñüêèé ë³òîïèñ ïðî ïîï³âñüêó â³éíó.

3)Helcel: Starodawny prawa pol., zeszyt VII,
ð. 16.

4)Îäíî÷àñíî â³éñüêà Îëåêñàíäðà â³äáóäî-
âóâàëè çðóéíîâàíèé Øòåôàíîì ó 1496 ðîö³
çàìîê òà ì³ñòî Áðàöëàâ. Äèâ. A. Jablonowski:
Sprawy woloski IV.

5)Hencel: VII, p. 16.
6)Òàì æå.

1)Engel IV, p. 148, Schmidt p. 47, folgen
diesen bei Miechow Cap. LXXV. enthaltenen
Ausführungen.

2)Liske: Cudzoziemce w Ðolsce. Nach M. de
Miechow Caput LXXIII erfolgte der Tod Tiefens
am 24. Juni 1497, was nicht richtig ist. Vergl:
überdies: Dansiger Chronik vom Pfaffenkrieg.

3)Helcel: Starodawny prawa pol.: Heft VII,
p. 16.

4)Gleichzeitig wurde dag, von Stefan, vor
1496 zerstörte Schloss und die Stadt Braclaw
durch die Truppen Alexanders neu aufgebaut,
Vergl.: A. Jablonowski: Sprawy woloski IV.

5)Helcel: VII, p. 16.
6)Ebenda.



seiner Streitmacht, an diesem Tage in
Bewegung setzte und anfangs nur langsam
südwärts zog, bis sich die Kreuzritter und
die Grosspolen, die dem Heere folgten,
angeschlossen hatten.1)

Wie gross die Streitmacht war, die der König
gegen die Moldau aufgeboten hatte, ist nicht
genau bekannt weil die einzelnen Berichte in
der Bezifferung derselben ganz wesentlich von
einander abweichen. Die verschiedenen Angaben,
die zumeist viel zuhoch gegriffen sind und die
zwischen 150.000 und 80.000 Streiter
schwanken, stellen sich folgendermassen dar:
80.000 Mann ohne Angabe ob mit oder ohne
Tross;2) 80.000 Mann worin der Tross mit
inbegriffen ist, darunter 40.000  Ritter, überdies
30.000 Wagen;3) 80.000 adelige Streiter ohne
Einrechnung des sonstigen Volkes;4) 80.000
Ritter, 40.000 gemeinen Volkes, 2000 Wagen;5)

80.000 Ritter, 40.000 gemeinen Volkes, 30.000
Wagen;6) 150.000 Streiter ohne weiterer
Angabe7); 80.000 Krieger ausser des Trosses,
welcher etwas weniger als die Hälfte betrug und
ungefähr 30.000 Wagen;8) 80.000 edle Ritter,
40.000 gemeinen Volkes und 20.000 Wagen9);
mit allen Kräften10).

ìàëîþ ÷àñòèíîþ ñâîãî â³éñüêà ³ äóæå ïî-
â³ëüíî ðóõàâñÿ íà ï³âäåíü, ïîêè äî íüîãî
íå ïðèºäíàëèñÿ õðåñòîíîñö³ òà âåëèêî-
ïîëÿêè, ÿê³ ðóõàëèñÿ âñë³ä çà éîãî â³é-
ñüêîì1).

Òî÷íî íåâ³äîìî, ÿê³ â³éñüêîâ³ ñèëè
âèñòàâèâ êîðîëü ïðîòè Ìîëäîâè, áî
îêðåì³ ïîâ³äîìëåííÿ ñòîñîâíî ê³ëüêîñ-
ò³ â³éñüê çíà÷íî â³äð³çíÿþòüñÿ îäí³ â³ä
îäíèõ. Ð³çí³ äàí³, ÿê³ ïåðåâàæíî ïåðå-
á³ëüøåí³ ³  êîëèâàþòüñÿ â ìåæàõ
150.000 ³ 80.000 âîÿê³â, âèãëÿäàþòü
òàê: 80.000 áåç óòî÷íåíííÿ, ÷è ç îáî-
çîì ÷è áåç íüîãî2); 80.000 ëþäåé, êóäè
âõîäèòü ³ îáîç, ñåðåä íèõ 40.000 ðèöà-
ð³â, êð³ì öüîãî 30.000 âîç³â3); 80.000
âîÿê³â-øëÿõòè÷³â áåç óðàõóâàííÿ ³í-
øèõ ëþäåé4); 80.000 ðèöàð³â, 40.000 ïî-
ñïîëèòèõ, 2000 âîç³â5); 80.000 ðèöàð³â,
40.000 ïîñïîëèòèõ, 30.000 âîç³â6);
150.000 âîÿê³â áåç óòî÷íåíü7); 80.000
âîÿê³â êð³ì îáîçó, ÿêèé ñêëàäàâ ìåíøå
ïîëîâèíè òà ùå 30.000 âîç³â8); 80.000
ðèöàð³â-øëÿõòè÷³â, 40.000 ïîñïîëèòèõ òà
20.000 âîç³â9); ç³ âñ³ìà ñèëàìè10).

1)Stryjkowski berichtet diegbezüglich, dass der
König in den letzten Tagen des Juni Lemberg nur
mit den Truppen der Krone verlassen und beim
Einrücken in die Moldau  die lithauischen,
mazowischen und preusischen Hilfsvölker nicht
erwartet habe. Dass Albrecht Ende Juni in Lemberg
weilte, ist urkundlich sichergestellt, da Dokumente
vorhanden  sind die, am 17., 19., 20. und 21. Juni in
Lemberg von ihm ausgefertigt wurden. Vergl. Akta
gródzkie i ziemgkie, Nr. CXIV bis CXIV; und
Hormuzaki: Dokumente II, Nr. CCCXLIII.

2)Kogalniecanu l, p. 170. — 3)Engel IV, p. 149.
— 4)Stryjkowski.— 5)Wickenhauser: Bochotin, p. 18.
— 6)Sujski, p. 197. - 7)J. J. Anastasiu: Batalia la
Braniște und N. Creculescu: Jstr. manastr.8)Soriptores
rerum Polonicarum II, p. 27 (Ñhronc. Wapow.) —
9)Schmidt: Suczawas hist. Denkwürdigkeiten, p. 74
und Dr. F. R. Kaindl: Geschichte der Bukowina II,
p. 88.10)J. Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 58.

1)Ç öüîãî ïðèâîäó Ñòðèéêîâñüêèé ïîâ³-
äîìëÿº, ùî êîðîëü â îñòàíí³ äí³ ÷åðâíÿ çà-
ëèøèâ Ëüâ³â ò³ëüêè ç êîðîííèìè â³éñüêàìè
òà íå ÷åêàâ íà ëèòîâö³â, ìàçóð³â òà ïðóñàê³â
ïðè âõîäæåíí³ â Ìîëäîâó. Äîêóìåíòàëüíî
ï³äòâåðäæåíî, ùî Îëüáðàõò ó ê³íö³ ÷åðâíÿ
ïåðåáóâàââ ó Ëüâîâ³, îñê³ëüêè íàÿâí³
â³äïîâ³äí³ äîêóìåíòè,  ùî áóëè ñêëàäåí³ ó
Ëüâîâ³ 17-ãî, 19-ãî, 20-ãî ³ 21-ãî ÷åðâíÿ. Äèâ.:
Acta gródzkie i z³emskie, Nr. CXIV – CXIV; i
Hormuzaki: Dokumente II, Nr. CCCXLIII.

2)Kogalniceanu I, p. 170. 3)Engel VI, p. 149.
4)Stryjkowski. 5)Wickenhauser: Bochotin, p. 18.
6)Sujski, p. 197. 7)J.J. Anastasiu. Batalia la Braniște
i Creculescu: Jstr. manastr. 8)Scriptores rerum
Polonicarum II, p. 27 (Chronc. Wapow). 9)Schmidt:
Suczawas hist. Denkwürdigkeiten, p. 74 i Dr. R.F.
Kaindl: Geschichte der Bukowina II, p. 88.
10)J. Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 58.
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Aus diesen, wenn auch widersprechenden
Angaben geht das eine doch .mit aller Sicherheit
hervor, dass die aufgebotenen Streitkräfte ganz
bedeutende  gewesen sein mussten und wohl an
die 80.000 Streiter betragen  haben werden.1)

Dass diesem stattlichen Heere ein, nach vielen
tausenden von Führwerken zählender
Wagentross gefolgt sein musste, ist sicher, weil
die Armee durch unwirtliche Gegenden gezogen
war und ihr alle Lebensmittel, wie auch eine
grosse Menge von Belagerungsmaschinen—
darunter auch zwei mächtige Geschütze —
nachgeführt werden  mussten. Aus 20.000 bis
30.000 Wagen bestand die Trainkolonne aber
sicher nicht, weil selbst heutzutage eine
Heeresabteilung von 80.000 Mann mit 7000 bis
8000 Fuhrwerken ihr Aufkommen vollauf findet.

Der innere Wert dieses, aus
verschieden, teilweise sehr divergierenden
Elementen zusammengesetzten Heeres, war
kein besonderer. Nicht erprobt, weil erst
seit Kazimir Jagiellos Zeiten hier und da
verwendet, bestand die Masse desselben
vorwiegend aus Mitgliedern des Kleinadels,
der von der heimatlichen Scholle
weggerissen, mit dem Kriegerhand werk
nicht vertraut, nur ungerne gegen den
Feind zog. Mit Ausnahme des Adels von
Kleinpolen und Rotrussland, war der
grösste Teil der polnischen Streitmacht —
besonders aber die schweren Panzerreiter
— zu raschen Bewegungen ungeeignet,
verweichlicht und den Kriegsstrapazen
nicht gewachsen; undiszipliniert und daher
der Demoralisition sehr leicht unterworfen.

Ç³ âñ³õ öèõ, õî÷ ³ ñóïåðå÷ëèâèõ, ïî-
â³äîìëåíü ÷³òêî âèäíî îäíå: âèñòàâëåí³
â³éñüêîâ³ ñèëè áóëè, î÷åâèäíî, äîñèòü
çíà÷íèìè ³ ¿õ ê³ëüê³ñòü ñÿãàëà, ìàáóòü,
äî 80.000 ëþäåé1). Îäíå º íåçàïåðå÷íèì:
çà òàêîþ ïîâàæíîþ ê³ëüê³ñòþ â³éñüêà ìàâ
ðóõàòèñÿ îáîç, ùî íàë³÷óâàâ áàãàòî òèñÿ÷
âîç³â, áî â³éñüêî ïðîõîäèëî ãëóõèìè
ì³ñöåâîñòÿìè, ³ âñ³ çàïàñè õàð÷³â, à òàêîæ
âåëèêà ê³ëüê³ñòü ñïîðÿäæåííÿ äëÿ
îáëîãè, ñåðåä íèõ ³ äâ³ âåëè÷åçí³ ãàðìàòè,
òðåáà áóëî âåçòè çà ñîáîþ. Çâè÷àéíî, ùî
êîëîíà îáîçó í³ÿê íå ìîãëà íàë³÷óâàòè
20.000–30.000 âîç³â, áî íàâ³òü ³ òåïåð â³é-
ñüêîâèé ï³äðîçä³ë, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç
80.000 ëþäåé, ö³ëêîì çäàòí³ çàáåçïå÷èòè
7000–8000 óïðÿæîê.

ßê³ñòü öüîãî â³éñüêà, ùî ñêëàäàëîñÿ
ç ð³çíèõ, ÷àñòî äóæå ð³çíîìàí³òíèõ åëå-
ìåíò³â, íå áóëà ÿêîþñü îñîáëèâîþ. Â³é-
ñüêî áóëî íåäîñâ³ä÷åíå, áî ç ÷àñ³â Êàçè-
ìèðà ßãàéëà âèêîðèñòîâóâàëîñÿ äóæå ð³-
äêî. Âîíî ñêëàäàëîñÿ ïåðåâàæíî ç ïðåä-
ñòàâíèê³â äð³áíî¿ øëÿõòè, ÿê³, â³ä³ðâàí³
â³ä áàòüê³âùèíè, íå ìàëè ÷³òêîãî óÿâëåí-
íÿ ïðî â³éñüêîâ³ ä³¿, òîìó äóæå íåîõî÷å
éøëè â ïîõ³ä ïðîòè âîðîãà. Çà âèíÿòêîì
øëÿõòè ç Ìàëîïîëüù³ òà ×åðâîíî¿ Ðóñ³,
á³ëüøà ÷àñòèíà ïîëüñüêîãî â³éñüêà – îñî-
áëèâî ðèöàð³ ó âàæêèõ çàõèñíèõ îáëàäó-
íêàõ – íå áóëè çäàòí³ äî øâèäêîãî ïåðå-
ì³ùåííÿ, ìîæëèâî, ùî é íå ìîãëè òåðï³-
òè ñêðóòó â³éñüêîâèõ ä³é. Âîíè áóëè
íåäèñöèïë³íîâàí³, òîìó ëåãêî ï³ääà-
âàëèñÿ äåìîðàë³çàö³¿. Ïðè ç³òêíåíí³ ç

1)Folgendes Beispiel diene dazu um darzutun,
wie gewagt es ist allzugrosse Zahlen  ohne
Ueberlegung anzuführen: eine Armee von 80.000
Reitern, 40.000 Fussgängern und 20.000 Wagen auf
einer Strasse ziehend, hat eine Kolonnenlänge von
400.000 Schritten  oder 40 Meilen. Dies entspricht
einer Distanz von Lemberg bis ²tzkany.

1)Íàñòóïíèé ïðèêëàä ìîæå ñëóãóâàòè
äîêàçîì òîãî, íàñê³ëüêè ðèçèêîâàíî íåîáäóìàíî
íàâîäèòè çàíàäòî âåëèê³ ÷èñëà: àðì³ÿ, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ç 80.000 ðèöàð³â, 40.000 ï³õîòèí-
ö³â òà 20.000 âîç³â, ðóõàþ÷èñü äîðîãîþ,
ðîçòÿãóºòüñÿ íà â³äñòàíü 400.000 êðîê³â ÷è 40
ìèëü. Öå â³äïîâ³äàº â³äñòàí³ â³ä Ëüâîâà äî ²öêàí.

22                 DIE KRIEGSVORBEREITUNGEN...
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Polnische Infanterie
 (Anfang des 16. Jahrhunderts).

Polnische Reiterei
 (Anfang des 16. Jahrhunderts).

Ïîëüñüêà ï³õîòà
ïî÷àòêó XVI ñò.

Ïîëüñüêà ê³ííîòà
ïî÷àòêó XVI ñò.



Einen Gegner wie Stefan, der selbst ein
genialer Feldherr, über kriegserprobte,
siegesgewohnte Scharen gebot,
gegenübergestellt, sank der innere Wert
dieses, nur der Masse nach mächtigen
Heers, tief herab.

Langsam zogen die polnichen Aufgebote
durch das heutige Galizien gegen den Dniestr,
allwo der König in den weiten Feldern Podoliens
über seine Streitkräfte Heerschau hielt1) und sich
dann südwärts wandte. Bei Mihalczeni (:
Mihalcze:),2) einem Dorfe am rechten Dniestrufer
gegenüber Usciezko, wurde der Fluss durchfurtet
und hierauf ein geheimer Kriegsrat abgehalten,
wobei die Frage, welcher Teil der Moldau
anzugreifen sei, beratenwurde. Johannes:
Tyrnka, einer der Hauptanführer,  soll den
Antrag auf Belagerung und Einnahme des
Schlosses Chotin gestellthaben, damit die
Lebensmittelzufuhr aus Podolien ungestört  vor
sich gehen könne. Er wurde jedoch von den
andern Mitgliedern des  Kriegsrates überstimmt,
deren Ansicht dahin gieng, dass die Suczawer
Burg zuerst zu nehmen und zur Basisfür die
weiteren Operationen  zu wählen sei. Da auch
der Königsich der letzteren Anschauung
anschloss,  so wurde der Weitermarsch nach dem
Süden fortgesetzt.3) Nunmehr konnte auch für
Stefan kein Zweifel darüber bestehen, dass
Albrecht gewilligt sei, die Waffen wider ihn und
nicht wider die Türken zu kehren, da der Weg
nach der unteren Donau, beziehungs. weise gegen
Kilia und Akkerman, nicht über den westlichen

1)Wapowski berichtet, dass die Kriegsmacht
so gress war, dass der König mit ihr die Türken
besiegen konnte. Nach dieser Heerschau soll der
König die Feldzeichen verteilt und den Befehl zum
Marsche gegen die Moldau gegeben haben.

2)Kogalniceanu: Chron: Rom. ²., p. 170.
Xenopol: ²storia IV, p. 93. ². Bogdan: Letopiseţul
dela Bistriţa, p. 44. und 59.

3)Scriptores rer: Polon: II, p. 26.

òàêèì ïðîòèâíèêîì ÿê Øòåôàí, ÿêèé ñàì
áóâ ãåí³àëüíèì ïîëêîâîäöåì ³ ìàâ ó ñâîºìó
ðîçïîðÿäæåíí³ äîñâ³ä÷åí³, çâèêë³ äî
ïåðåìîã çàãîíè, ÿê³ñòü öüîãî, ò³ëüêè çà
ê³ëüê³ñòþ ëþäåé ïîòóæíîãî, â³éñüêà çíà÷-
íî çíèæóâàëàñÿ.

Ïîëüñüê³ êîëîíè ïîâ³ëüíî ðóõàëèñÿ
Ãàëè÷èíîþ â á³ê Äí³ñòðà, äå êîðîëü
çðîáèâ íà øèðîêèõ ïîä³ëüñüêèõ ïîëÿõ ¿õ
îãëÿä1), à ïîò³ì ïîâåðíóëè íà ï³âäåíü.
Á³ëÿ Ìèõàëü÷åí (Ìèõàëü÷îãî)2), ñåëà, ùî
ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Äí³ñòðà
íàâïðîòè Óñòå÷êà, â³éñüêà ïåðåïðàâèëèñÿ
÷åðåç ð³êó, à ï³ñëÿ öüîãî áóëà ñêëèêàíà
òàºìíà â³éñüêîâà ðàäà, íà ÿê³é
îáãîâîðþâàëè ïèòàííÿ, íà ÿêó ÷àñòèíó
Ìîëäîâè ñë³ä íàïàäàòè. ßí Òèðíêà, îäèí
ç ãîëîâíîêîìàíäóâà÷³â, çàïðîïîíóâàâ, íà-
÷åáòî, ïî÷àòè ç îáëîãè òà âçÿòòÿ Õîòèí-
ñüêî¿ ôîðòåö³, äëÿ òîãî ùîá ïîñòà÷àííÿ
õàð÷³â ç Ïîä³ëëÿ éøëî áåçïåðåðâíî. Àëå
ïðîòèâíèê³â öüîãî áóëî ñåðåä ÷ëåí³â â³é-
ñüêîâî¿ ðàäè á³ëüøå, à ¿õ ïîãëÿäè çâîäè-
ëèñÿ äî òîãî, ùî ñïî÷àòêó òðåáà çàéíÿòè
Ñó÷àâñüêó ôîðòåöþ ÿê áàçó äëÿ ïîäàëü-
øèõ îïåðàö³é. Êîðîëü ï³äòðèìàâ öþ òî÷-
êó çîðó, òîìó ï³ñëÿ öüîãî â³éñüêà ïðîäî-
âæèëè ìàðø íà ï³âäåíü3). Òåïåð Øòåôàí
óæå íå ñóìí³âàâñÿ, ùî Îëüáðàõò ìàº íà-
ì³ð ñïðÿìóâàòè çáðîþ ïðîòè íüîãî, à íå
ïðîòè òóðê³â, áî øëÿõ íà Íèæí³é Äóíàé,
à òàêîæ íà Ê³ë³þ ³ Àêåðìàí ïðîëÿãàâ íå
÷åðåç çàõ³äíó ÷àñòèíó Ìîëäîâè, à âçäîâæ

1)Âàïîâñüêèé ïîâ³äîìëÿº, ùî â³éñüêîâà
ïîòóãà áóëà òàêîþ âåëèêîþ, ùî êîðîëü ì³ã
íåþ ïåðåìîãòè òóðê³â. Ï³ñëÿ îãëÿäó â³éñüê
êîðîëü,  íà÷åáòî, ðîçäàâ â³éñüêîâ³ àòðèáóòè
òà íàêàçàâ ðóõàòèñÿ íà Ìîëäîâó.

2)Kogalniceanu: Chron: Rom. I, p. 170.
Xenopol: Istoria IV, p. 93. ². Bogdan:
Litopiseţul dela Bistriţa, p. 44, 59.

3)Scriptores rer: Polon. II, p. 26.
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Teil der Moldau, sondern längs des Dniestrtales
— also etwa über Kamienec-Podolski — führte.

Trotzdem Stefan der Grosse schon viel
früher seitens des Siebenburger  Wojwoden
über die wahren Absichten Albrechts
genauestens unterrichtet  war, sandte er
dennoch Boten dem Könige entgegen und liess
ihn befragen, was er beabsichtige und ob er
nicht etwa gegen die Moldau ziehen  wolle.
Die Gesandten, der Kanzler Joan Tăutul und
der Grosschatzmejster Isau,1)  die den König
noch jenseits des Dniestrs antrafen,  fertigte
Johann Albrecht mit glatten Worten ab und
als sie abermals  vorsprachen, liess er sie
greifen, in Eisen legen und nach Lemberg
abführen.2) Durch die dem Völkerrechte
hohnsprechende Gefangennahme  der
Gesandten, die im Lager bei Kotzman, also
um den 21. August herum erfolgte,
dokumentierte der König zweifellos, sein
feinseliges Vorgehen gegenüber Stefan.

Dieser, der kommenden Dinge gewärtig,
hatte die Zeit nicht unbenützt verstreichen lassen.
Er liess in unauffälliger Weise schon früher das
Suczawer Schloss verstärken;3) auch war seine
Streitmacht schon im Monate August
vergammelt und zum Kampfe bereitgestellt. Das
moldauische  Heer war nach polnischen Quellen4)

40.000 Mann stark, nach moldauischen5) aber

äîëèíè Äí³ñòðà, òîáòî ïîâç Êàì’ÿíåíü-Ïî-
ä³ëüñüêèé.

Õî÷ Øòåôàí Âåëèêèé ùå íàáàãàòî
ðàí³øå áóâ òî÷íî ³íôîðìîâàíèé ñåìè-
ãîðîäñüêèì âîºâîäîþ ïðî ñïðàâæí³ íà-
ì³ðè Îëüáðàõòà, â³í âñå-òàêè ïîñëàâ ã³-
íö³â íàçóñòð³÷ êîðîëåâ³ ³ âåë³â éîãî
ñïèòàòè, ÿê³ òîé ìàº íàì³ðè ³ ÷è â³í
÷àñîì íå õî÷å ï³òè ïîõîäîì íà Ìîëäî-
âó. Ïîñë³â, âåëèêîãî ëîãîôåòà ²îíà Òå-
óòóëà òà âåëèêîãî âèñòåðíèêà ²ñàêà1),
ÿê³ çàñòàëè êîðîëÿ ùå ïî òîé á³ê Äí³ñ-
òðà, êîðîëü çóñòð³â ãðóáèìè ñëîâàìè, à
êîëè âîíè ùå ðàç ïîïðîñèëè çóñòð³÷³ ç
íèì, òî â³í çâåë³â ¿õ ñõîïèòè, çàêóâàòè
â êàéäàíè òà â³äïðîâàäèòè äî Ëüâîâà2).
Àðåøòîì ïîñë³â, ùî ñóïåðå÷èâ ì³æíà-
ðîäíîìó ïðàâó ³ â³äáóâñÿ ó òàáîð³ á³ëÿ
Ê³öìàíÿ ïðèáëèçíî 21-ãî ñåðïíÿ, êî-
ðîëü, áåç ñóìí³âó, âèêàçàâ ñâîº âîðîæå
ñòàâëåííÿ äî Øòåôàíà.

À òîé, çíàþ÷è, ùî íà íüîãî ÷åêàº,
÷àñó íå ìàðíóâàâ. Ùå ðàí³øå â³í ïîòàé
çì³öíèâ Ñó÷àâñüêó ôîðòåöþ3), à éîãî â³é-
ñüêî ùå ó ñåðïí³ áóëî ç³áðàíå òà ñïîðÿ-
äæåíå äî áîþ. Çà ïîëüñüêèìè äæåðåëà-
ìè4), ìîëäàâñüêå â³éñüêî íàë³÷óâàëî
40.000 âîÿê³â, à çà ìîëäàâñüêèìè5)  – âîíî
áóëî ó â³ñ³ì ðàç³â ìåíøèì çà ïîëüñüêå,

1)Kogalniceanu. Chron: Rom. ²., p. 170.
². Bogdan: Litopiseţul dela Bistriţa, p. 45, 59 i
N. Brzecki: Spessanie Kroniki o ziemi
woloskiej. Çà Õîäèíåöüêèì (Chronik der Stadt
Lemberg, p. 65) Øòåôàí âèñëàâ òðüîõ ïîñë³â,
iìåíà ÿêèõ íå íàâîäÿòüñÿ. Âàïîâñüêèé òåæ
ïîâ³äîìëÿº ïðî òðüîõ ïîñë³â.

2)Çà Âàïîâñüêèì, àðåøò ïîñë³â â³äáóâñÿ,
êîëè âîíè ç’ÿâèëèñÿ âïåðøå.

3)Cromer, p. 1329.
4)Scriptores rer: Pol. II, p. 27.
5)².². Anastasiu: Batalia la Braniște òà

Istor. Monastr. Ö³ äàí³ ìîæóòü ñòîñóâàòèñÿ
ò³ëüêè ìîëäàâñüêîãî â³éñüêà. 18.000 ìîëäà-

1)Kogalniceanu: Chron: Rom. ²., p. 170.
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 45 u. 59. und
Nikolaus Brzecki: Spissanie kroniki o ziemi
woloskyey. Nach. Chodyniecki:  (Chronik der Stadt
Lemberg, p. 65) soll Stefan drei Gesandte geschickt
haben; deren Namen sind nicht angeführt. Wapowski
berichtet auch von drei Gesandten.

2)Nach Wapowski soll die Gefangennahme der
Gesandten gleich bei deren erstem Erscheinen erfolgt
sein.

3)Cromer, p. 1329.
4)Scriptores rer: Pol. II, p. 27.
5)². ². Anastasiu: Batalia la Branisţe und ²stor.

Monastr. Diese Angaben können nur auf die  moldau-
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war es achtmal schwächer als das polnische würde
also nur gegen 18.000 Mann betragen haben. Es
bestand nebst den moldauischen Truppen aus
siebenbürgischen Hilfavölkern1) unter Führung
des Bartholomäus Dragfy, gennant Bristok2) und
war überdies  durch türkische3) und walachische4)

Abteilungen verstärkt. Die seitens der Tataren
und des Grossfürsten von Moskau erhoffte Hilfe
war ausgeblieben, weil diese Bundesgenossen
durch das lithauische Armeekorps,  welches bei
Braclaw stand, in Schach gehalten wurden.
Stefans siegeswohntes, durch die vielen
vorhergegangenen Kämpfe sehr gut geschultes
und im kleinen Krieg vorzüglich verwendbares
Heer, das seinem Führer vollstes Vertrauen
entgegen brachte, bestand teils aus dem Adel
des Landes, teils aus dem gewöhnlichen Volke,
das aufgefordert war, die Waffen zur

òîáòî ñêëàäàëîñÿ ò³ëüêè çà 18.000 âîÿ-
ê³â. Ïîðÿä ç ìîëäàâàíàìè, äî íüîãî âõî-
äèëè ïðåäñòàâíèêè íåîñíîâíîãî íàñåëåí-
íÿ Ñåìèãîðîäó1)  ï³ä îðóäîþ Âàðôîëîìåÿ
Äðà´ô³, ÿêîãî íàçâàëè Áð³øòîê2) , êð³ì
òîãî âîíî áóëî çì³öíåíå òóðåöüêèìè3)  é
âàëàñüêèìè4)  ï³äðîçä³ëàìè. Ñïîä³âàëèñÿ
íà äîïîìîãó òàòàð³â òà âåëèêîãî êíÿçÿ
Ìîñêîâñüêîãî, àëå ¿¿ íå áóëî, áî ñîþçíè-
ê³â çàòðèìàëà áèòâà ç ëèòîâñüêèì â³éñü-
êîâèì êîðïóñîì ï³ä Áðàöëàâîì. Â³éñüêî
Øòåôàíà, ùî çâèêëî äî ïåðåìîã, áóëî
äîáðå çàãàðòîâàíå áàãàòüìà ïîïåðåäí³ìè
áîÿìè. Éîãî ìîæíà áóëî äóæå åôåêòèâ-
íî âèêîðèñòîâóâàòè ó ìàë³é â³éí³ ³ âîíî
ìàëî ö³ëêîâèòó äîâ³ðó äî ñâîãî êîìàíäè-
ðà, ñêëàäàþ÷èñü ÷àñòêîâî ç ì³ñöåâî¿ øëÿ-
õòè, à ïî÷àñòè ç ïðîñòîãî ëþäó, â³ä ÿêî-

ischen Truppen allein Bezug haben. 18.000 Moldauer,
12.000 Siebenbürger und der Rest Türken und
Walachen, bis zu 40.000.

1)Kogalniceanu: Chron. Rom, ², p. 170. Xenopol:
Jstr: IV, p. 91 und Nikolaus Brzecki: Spissanie kroniki
o ziemi woloskyey geben die Anzahl der
aiebenbürgischen Hilfstruppen mit 12.000 an.

2)Dragfy war moldauischer Abstammung und
leitete sein Geschlecht auf Dragoș zurück. Die Familie
Dragfy führte das Wappen „Sas” oder „Dragowie”.
— Die Behauptung mancher Geschichtsschreiber,
wienach Dragfy zur Führung der
Friedensverhandlung vor Suczawa delegiert war
(Vergl.: Xenopol IV, p. 93), ist unrichtig,  da aus der
Instruktion Johann Albrechts mit aller Sicherheit
hervorgeht, dass dieser mit einer anderen
Gesandtschaft verhandelt hat. Dragfy benahm sich
gegenüber den Polen als Feind, worüber der König in
der Botschaft an Wladislaus Beschwerde führt.

3)Nach Kogalniceanu waren es nur (_)000 Mann.
Xenopol hingegen berichtet dass der Sultan dem
Wojwoden Stefan ein Drittel seines Heeres zu Hilfe
geschickt und den Best als Reserve jenseits der Donau
zurückbehalten habe.

4)Kogalniceanu ohne Bezifferung der Stärke.

âàí³â, 12.000 ñåìèãîðîäö³â òà ðåøòà òóðê³â
òà âàëàõ³â, îòæå äî 40.000.

1)Kogalniceanu: Chron. Rom, I, p. 170.
Xenopol: Istr. IV, p. 91 i Nikolaus Brzecke:
Spisanie kroniki o ziemi woloskóåó ïî-
äàþòü ê³ëüê³ñòü ñåìèãîðîäñüêèõ â³éñüê ÿê
12.000.

2)Äðà´ô³ áóâ ìîëäàâñüêîãî ïîõîäæåííÿ,
à éîãî ð³ä âèâîäèâñÿ â³ä Äðàãîøà. Ãåðáàìè
ðîäèíè Äðà´ô³ áóëè „Sas“ àáî „Dragowie“.
Òâåðäæåííÿ äåÿêèõ ³ñòîðèê³â ïðî òå, ùî
Äðà´ô³ áóâ â³äðÿäæåíèé äëÿ âåäåííÿ ìèðíèõ
ïåðåãîâîð³â á³ëÿ Ñó÷àâè (äèâ.: Xenopol IV,
p.  93) º íåïðàâèëüíèì, áî ç ³íñòðóêö³¿ ßíà
Îëüáðàõòà ÷³òêî âèäíî, ùî  òî é â³â ïåðåãî-
âîðè ç ³íøèìè ïîñëàìè. Äî ïîëÿê³â Äðà´ô³
ñòàâèâñÿ ÿê äî âîðîã³â, íà ùî êîðîëü ñêàð-
æèòüñÿ ó ïîñëàíí³ äî Âëàäèñëàâà.

3)Çà Êîãàëüí³÷àíó, ¿õ áóëî ò³ëüêè (_)000
âîÿê³â. À Êñåíîïîë ïîâ³äîìëÿº, ùî ñóëòàí
âèñëàâ íà äîïîìîãó âîºâîä³ Øòåôàíó òðåòèíó
ñâîãî â³éñüêà, à ðåøòó òðèìàâ ó ðåçåðâ³ ïî
òîé á³ê Äóíàþ.

4)Êîãàëüí³÷àíó íå íàâîäèòü öèôðîâèõ äà-
íèõ ïðî ê³ëüê³ñòü.
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Moldauische Kampffahne
(Ende des 15. Jahrhunderts).

Ìîëäàâñüêèé áîéîâèé ïðàïîð
ê³íöÿ XV ñò.

Bewaffnung des moldauischen Kriegers
(15. /16. Jahrhundert).

Îçáðîºííÿ ìîëäàâñüêîãî âî¿íà
XV-XVI ñò.

Das moldauische Heer (II. Hälfte
des 15. Jahrhunderts).

Reiterei (links) und Infanterie (rechts)

Ìîëäàâñüêå â³éñüêî
äðóãî¿ ïîëîâèíè XV ñò.: ê³ííîòà (ë³âîðó÷)

³ ï³õîòà (ïðàâîðó÷)
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Verteidigung des Vaterlandes, der Religion
und der Frauen und Kinder zu ergreifen; kein
grosser Tross und kein bedeutender
Wagenpark behinderte die Bewegung
sfähigkeit desselben.

Ueber die Bewegungen des polnischen Heeres
durch Späher ausgezeichnet unterrichtet,
verfügte Stefan, als ihm die Kunde zukam, dass
die Polen den Dniestr überschritten hatten, die
Vereinigung aller seiner  Streitkräfte bei
Roman.1) Die Wahl dieses Ortes als
Zentralstellung,  dessen ausgezeichnete,
strategische Lage bereits hervorgehoben wurde,
weist auf das Feldherrngenie des Wojwoden hin.
Die Schlösser  Chotin und Neamţ, besonders aber
jenes von Suczawa, erhielten eine starke und
zuverlässige Besatzung und wurden mit allen
notwendigen  Verteidigungsmitteln armiert.

Während Stefan seine letzten
Vorbereitungen traf, zog Albrecht mit seinem
Heere, alles weit und breit brandschatzend,
langsam gegen den Pruth vorwärts und erst am
21. August waren die Polen im Raume um
Sniatyn2) und Kotzman3), erschienen, allwo eine
längere Rast abgehalten wurde Stefan, der um
diese Zeit noch in Suczawa weilte, zog den Polen
bis Czernowitz in der Absicht entgegen, um ihnen
die Pruthübergänge zu verlegen Wohl wird
berichtet, dass er den Versuch gemacht, hatte,
dem polnischen Heere bei Szipenitz4)

entgegenzutreten, was jedoch nicht zutreffend
sein dürfte, da es sich — falls der Vorstoss

ãî âèìàãàëîñÿ âçÿòèñÿ çà çáðîþ äëÿ çà-
õèñòó áàòüê³âùèíè, ðåë³ã³¿ ³ æ³íîê òà ä³-
òåé. Éîãî ñâîáîäó ïåðåñóâàííÿ íå îáìå-
æóâàëè í³ âåëèêèé îáîç, í³ çíà÷íà ê³ëü-
ê³ñòü âîç³â.

Äîçîðí³ äîáðå ³íôîðìóâàëè Øòåôàíà
ïðî ïåðåñóâàííÿ ïîëüñüêîãî â³éñüêà, à
êîëè äî íüîãî ä³éøëà çâ³ñòêà, ùî ïîëÿêè
ïåðåéøëè Äí³ñòåð, òî â³í íàêàçàâ ç³áðàòè
âñ³ ñâî¿ ñèëè ï³ä Ðîìàíîì1). Âèá³ð öüîãî
ì³ñöÿ çà öåíòð çáîðó, íà ÷óäîâîìó
ñòðàòåã³÷íîìó ðîçòàøóâàíí³ ÿêîãî âæå íà-
ãîëîøóâàëîñÿ, ñâ³ä÷èòü, ùî âîºâîäà áóâ
ãåí³àëüíèì ïîëêîâîäöåì. Ó ôîðòåöÿõ Õî-
òèíà òà Íÿìöà, à îñîáëèâî â Ñó÷àâ³, áóëè
ðîçòàøîâàí³ ñèëüí³ é íàä³éí³ çàëîãè, ÿê³
áóëè çàáåçïå÷åí³ âñ³ìà íåîáõ³äíèìè çà-
ñîáàìè äëÿ îáîðîíè.

Â òîé ÷àñ, ÿê Øòåôàí çä³éñíþâàâ ñâî¿
îñòàíí³ ïðèãîòóâàííÿ, Îëüáðàõò ïîâ³ëüíî
âèðóøèâ ç³ ñâî¿ì â³éñüêîì äî Ïðóòó,
ãðàáóþ÷è òà ïëþíäðóþ÷è âñå íà ñâîºìó
øëÿõó, ³ ò³ëüêè 21-ãî ñåðïíÿ ïîëÿêè
ç’ÿâèëèñÿ ï³ä Ñíÿòèíîì2) ³ Ê³öìàíåì3), äå
çóïèíèëèñü íà äîâãèé â³äïî÷èíîê. À Øòå-
ôàí, ÿêèé ó öåé ÷àñ ùå áóâ ó Ñó÷àâ³, âè-
ðóøèâ äî ×åðí³âö³â íàçóñòð³÷ ïîëÿêàì,
ìàþ÷è íàì³ð ïåðåøêîäèòè ¿ì ïåðåïðàâè-
òèñÿ ÷åðåç Ïðóò. Ïîâ³äîìëÿºòüñÿ òàêîæ,
ùî â³í ðîáèâ ñïðîáó âèñòóïèòè ïðîòè
ïîëüñüêîãî â³éñüêà á³ëÿ Øèïèíö³â4), àëå
öå, ìàáóòü, íå â³äïîâ³äàº ä³éñíîñò³, î÷å-

1)Òàì æå, p. 170. N. Creculescu: Istor;
². Bogdan “Letopiseţul dela Bistriţa”, p. 45, 59
i  Nikolai Brzecki. Spissanie kroniki o ziemi
woloskóåó. Âàïîâñüêèé ëèøå ïîâ³äîìëÿº, ùî
Øòåôàíîâå â³éñüêî áóëî ç³áðàíå â ãîðàõ  íà
óãîðñüêîìó êîðäîí³.

2)Äèâ.: ïðèì. íà ñòîð. 52.
3)Kogalniceanu. Chron: Rom. I, p. 170;

². Bogdan. “Litîpiseţul dela Bistriţa“, p. 45, 59.
4)Òàì æå, ð. 170 ³ ². Bogdan, p. 45, 59.

1)Ebenda p. 170. N. Creculescu: ²stor; ².
Bogdan „Letopiseţul dela Bistriţa”. p. 45 u. 59
und Nikolai Brzecki: Spissanie kroniki o ziemi
woloskyey. Wapowski berichtet  kurzwegs, dass
Stefans Truppen sich in den Bergen an der
ungarischen Grenze versammelten.

2)Siehe Anmerkung Seite 52.
3)Kogalniceanu: Chron: Rom. ², p. 17;

². Bogdan „Litopiseţul dela Bistriţa” p. 45 u 59.
4)Ebenda, p. 170. und ². Bogdan p. 45 u. 59.



faktisch statgefunden hatte — jedenfalls nur
um eine scharfe Rekognoszierung  des Gegners
mit einen Teile der Suczawer oder Chotiner
Besatzung,  nicht aber um die Anbietung einer
offenen Feldschlacht gehandelt haben wird
Kleine Wachen an den Pruthfurten1) zurücklas-
send, zog sich Stefan sodann nach Suczawa und
von dorten nach Roman zu rück.2) Ueberdies
waren nicht unbeträchtliche moldauische Ab-
teilungen und Detachements, die die Polen an
ihren Etappenlinien empfindlich schädigten, im
Raume nördlich von Suczawa zurükgeblieben.3)

Ohne besonderer Kämpfe überschritten die
Polen (wahrscheinlich bei Zeleneu) den Pruth
und zogen, das Land verwüstend und
aussaugend,4)  gegen Suczawa. Sie beraubten und
plünderten die orthodoxen Kirchen  und
schändeten deren heiligen Bilder5), wodurch das
religiöse Gefühl der griechisch-orientalischen
Bevölkerung auf das Empfindlichste verletzt
wurde. Die rechtgläubigen  Ruthenen   ergriffen
infolge dessen Partei für Stefan und leisteten
ihm vorzügliche Dienste als Späher und
Kundschafter, wohingegen die strenggläubigen
Moldauer zum fanatischen Hasse aufgereizt, wie
ein Mann sich erhoben und zu den Waffen
griffen, um ihr heiligstes Gut zu verteidigen.
Trotzdem hegte Johann Abirecht die Hoffnung,
dass die Bojaren sich ihm zuwenden  werden,

âèäíî, – ÿêùî àòàêà ñïðàâä³ â³äáóëàñÿ
– áóëà ò³ëüêè ðîçâ³äêà áîºì ïðîòèâíè-
êà ÷àñòèíîþ ñó÷àâñüêî¿ ÷è õîòèíñüêî¿
çàëîãè, à íå â³äêðèòà ïîâíîìàñøòàáíà
áèòâà. Çàëèøèâøè íà áåðåãàõ Ïðóòó íå-
âåëèê³ ñòîðîæîâ³ çàãîíè1), Øòåôàí â³-
ä³éøîâ äî Ñó÷àâè, à çâ³äòè – äî Ðîìà-
íó2). Îêð³ì òîãî, çíà÷í³ ìîëäàâñüê³ ï³ä-
ðîçä³ëè é çàãîíè, ÿê³ çàâäàâàëè ïîëÿ-
êàì â³ä÷óòíî¿ øêîäè ï³ä ÷àñ ¿õ ìàðøó,
çàëèøèëèñÿ â ðàéîí³ ï³âí³÷í³øå Ñó÷à-
âè3).

Áåç ÿêèõîñü îñîáëèâèõ ñóòè÷îê ïîëÿ-
êè ïåðåéøëè Ïðóò (î÷åâèäíî, á³ëÿ Çåëå-
íåâà) òà ï³øëè íà Ñó÷àâó, ñïóñòîøóþ÷è
òà ïëþíäðóþ÷è êðàé4). Âîíè ãðàáóâàëè òà
ñïóñòîøóâàëè ïðàâîñëàâí³ öåðêâè òà í³-
âå÷èëè ³êîíè â íèõ5), ÷èì äóæå â³ä÷óòíî
ïîãëóìèëèñÿ ç ðåë³ã³éíèõ ïî÷óòò³â ïðà-
âîñëàâíîãî íàñåëåííÿ. Â ðåçóëüòàò³ öüî-
ãî ïðàâîñëàâí³ ðóñèíè ïåðåéøëè íà á³ê
Øòåôàíà òà íàäàâàëè éîìó âñ³ íåîáõ³äí³
ïîñëóãè, âåäó÷è äîçîð ÷è ðîçâ³äêó. À
äóæå ðåë³ã³éí³ ìîëäàâàíè, â ÿêèõ çàêè-
ï³ëà ôàíàòè÷íà íåíàâèñòü, âñ³, ÿê îäèí,
ï³äíÿëèñÿ òà âçÿëèñÿ çà çáðîþ, ùîá çà-
õèñòèòè ìàéíî ñâî¿õ ñâÿòèíü. Âñóïåðå÷
öüîìó ßí Îëüáðàõò âñå-òàêè ñïîä³âàâñÿ,
ùî áîÿðè íàâåðíóòüñÿ äî íüîãî, òîìó â³í,

1)Òàì æå, ð. 170; ². Bogdan p.  45, 59 òà â
³íøèõ ì³ñöÿõ (Wickenhauser: Bochotin).

2)Êàæóòü, ùî Øòåôàí ç³ ñâî¿ìè äîáðèìè
÷àñòèíàìè ïîêèíóâ Ñó÷àâó 27-ãî ñåðïíÿ (äèâ.
Kogalniceanu. Chron. Rom., I, p. 170; ².².
Anastasiu. Batala la Bransite i ².Bogdan
“Litipisetul dela Bistrita“, p. 45, 59.

3)Ç öüîãî ïðèâîäó Âàïîâñüêèé ïîâ³äîìëÿº:
„ç óñ³õ áîê³â ç’ÿâëÿëèñÿ âîðîãè, ÿê³ â³äáè-
ðàëè âåñü âàíòàæ, ÿêèé ¿õàâ ç êîðîë³âñòâà çà
êîðîë³âñüêèì òàáîðîì”.

4)Êè¿âñüêèé ë³òîïèñ.
5)Êè¿âñüêèé ë³òîïèñ, ñ. 146.

1)Ebenda, p. 170; ². Bogdan, p. 45 und 59
und anderen Orts (Wickenhauser: Bochotin).

2)Angeblich soll Stefan Suczawa mit seinen
Leibgarden am 27. August verlassen  haben
(Vergl. Kogalniceanu: Chron. Rom. l., p. 170;
².². Anastasiu: Batalia la Bransiţe und ². Bogdan
„Letopiseţul dela Bistriţa”, p. 45 u 59.

3)Wapowski berichtet diesbessüglich: „von allen
Seiten tauchten Feinde auf, die ganze Zufuhr, welche
aus dem Königreiche hinter dem königlichen Lager
he-e geführt wurde, wegnalimen”.

4)Kijower Chronik.
5)Kijower Chronik, p. 146.
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aus welchem Grunde er auch alle Gefangenen,
die ihm in die Hände gefallen waren, entliess,
ehe er mit der Belagerung Suczawas begann.1)

Am 24. September2) war das polnische Heer
vor Suczawa erschienen und hatte in vier
gesonderten Lagern das Schloss und die Stadt
eingeschlossen3).  Am 26.4) begann erst die
eigentliche Belagerung, die Tag und Nacht
fortgesetzt wurde, ohne dass ein erheblicher
Erfolgerzielt werden konnte. Während die Polen
das Schloss nach allen Regeln der damaligen
Kriegskunst berannten, hatte Stefan, der bei
Roman stand, Zeit gewonnen, die
siebenbürgischen, türkischen und walachischen
Hilsvölker heranzuziehen; gleichzeitig liess er
keine günstige Gelegenheit  verstreichen, ohne
die, auf der Suche nach Lebensmitteln
begriffenen polnischen Abteilungen auf das
Empfindlichste zu schädigen und die Belagerung,
wo es nur angieng, zu stören, so dass die Lage
der Polen vor Suczawa eine immer misslichere
wurde. Das Schloss, auf das Beste armiert, mit
hinreichendem Proviant und genügenden
Verteidigungsmitteln  versehen, widerstand, auf
das Tapferste verteidigt, allen Angriffen. Wohl
gelang es einen Teil der Mauer in Bresche zu
legen, doch setzte die Besatzung die entstandene
Lücke durch Faschinen und Erde wieder in stand5)

und auch die beiden mächtigen Geschütze der
Belagerer, die Wapowski in seiner Chronik

ïåðø í³æ ïî÷àòè îáëîãó Ñó÷àâè1), â³äïó-
ñòèâ óñ³õ ïîëîíåíèõ, ùî ïîòðàïèëè éîìó
äî ðóê.

21 âåðåñíÿ2)  ïîëüñüêå â³éñüêî ç’ÿâè-
ëîñÿ ï³ä Ñó÷àâîþ òà âçÿëî â îáëîãó ôîð-
òåöþ  ³ ì³ñòî ÷îòèðìà îêðåìèìè òàáîðà-
ìè3). Àëå ñïðàâæíÿ îáëîãà ïî÷àëàñÿ 26-
ãî4). Âîíà òðèâàëà äåíü ³ í³÷, àëå ÿêèõîñü
îñîáëèâèõ óñï³õ³â íå ìàëà. Â òîé ÷àñ, ÿê
ïîëÿêè çà âñ³ìà ïðàâèëàìè òîä³øíüîãî
â³éñüêîâîãî ìèñòåöòâà òðèìàëè ôîðòåöþ
â îáëîç³, Øòåôàí, ÿêèé ñòîÿâ ï³ä Ðîìà-
íîì, âèêîðèñòîâóâàâ ÷àñ äëÿ òîãî, ùîá
çàëó÷èòè ñîá³ íà äîïîìîãó ïðåäñòàâíèê³â
íåîñíîâíèõ íàðîä³â ç Ñåìèãîðîäó, Òóðå-
÷÷èíè òà Âàëàõ³¿. Îäíî÷àñíî â³í íå âòðà-
÷àâ æîäíî¿ ñëóøíî¿ íàãîäè, ùîá íå çà-
âäàâàòè áîëþ÷î¿ øêîäè ïîëüñüêèì ï³ä-
ðîçä³ëàì, ÿê³ ïîñò³éíî ñíîâèãàëè â ïî-
øóêàõ õàð÷³â, òà, ÿê ò³ëüêè áóëî ìîæëè-
âî, çàâàæàâ ïîëÿêàì ïðè îáëîç³. Òàêèì
÷èíîì, ñòàíîâèùå ïîëÿê³â ï³ä Ñó÷àâîþ
ñòàâàëî âñå ñêðóòí³øå. Ôîðòåöÿ, ùî áóëà
ÿêíàéêðàùå óêð³ïëåíà, ìàþ÷è, äîñòàòíüî
ïðîâ³àíòó òà çàñîá³â äî îáîðîíè, âèòðè-
ìóâàëà âñ³ àòàêè, áî ¿¿ ìóæíüî çàõèùà-
ëè. Â îäí³é ÷àñòèí³ ìóðó ïîëÿêàì âäàëîñÿ
çðîáèòè ïðîëîì, àëå çàëîãà çàêðèëà éîãî
ôàøèíàìè òà çåìëåþ5). Íàâ³òü äâ³ âåëè-
÷åçí³ ãàðìàòè, ÿê³ Âàïîâñüêèé íàçèâàº ó

1)Engel IV, p. 149. Öå ï³äòâåðäæóº é
Âàïîâñüêèé.

2)Kogalniceanu. Chron. Rom. I, p. 170;
Schmidt: Suczawas hist. Denkwürdigkeiten, p.
75; Kaindl: Geschichte der Bukowina II, ð. 85;
². Bogdan: Litipiseţul dela Bistriţa, p. 45, 59.

3)Scriptores rer. Pol. II, p. 27.
4)Kogalniceanu. Chron. Rom. I, p. 170; ².².

Anastasiu; Batalia la Branisţe i Litopiseţul dela
Bistriţa, p. 59.

5)Scriptores rer. Pol. II.

1)Engel IV, p. 149, auch von Wapowski
bestätigt.

2)Kogalniceanu: Chron. Rom. ², p. 170.;
Schmidt: Suczawas hist. Denkwr: p. 75; Kaindl:
Geschichte d. Bukowina II, p. 83; ². Bogdan:
Letopiseţul dela Biatriţa, p. 45 u. 59.

3)Scriptores rer. Pol. II, p. 27.
4)Kogalniceanu: Chron. Rom. ², p. 170;

².². Anastasiu: Batalia la Branisţe und
Letopiseţul dela Bistriţa p. 59.

5)Scriptores rer. Pol. II.
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Ãàðìàòè äðóãî¿ ïîëîâèíè XV ñò.:
âàæêà áîìáàðäà (ë³âîðó÷) ³

ñåðïàíòèíà (ïðàâîðó÷)

Schwerbombarde locht die Bresche             Âàæêà áîìáàðäà ïðîáèâàº ïðîëîì

Kanonen (II.  Hälfte des 15.
Jahrhunderts).: Schwerbombarde (links)

und Serpentine (rechts)



„spuende”, die Speienden,  benennt,1) konnten
nichts ausrichten.

Die Belagerung zog sich in die Länge und
Stefan schnitt mit seiner leichten Reiterei die
ganze Zufuhr aus Polen ab, fing alles auf was
für das Lager bestimmt war, so dass die, durch
eine Wagenburg geschätzten Belagerer, selbst
belagert zu sein schienen und man den Hunger
empfindlich zu spüren begann.2) Nach dem
Eintreffen der siebenbürgischen, türkischen und
walachischen Hilfstruppen wurde Stefan immer
agressiver. Er nahm die Polen unter Kreuzfeuer
und die Gefangenen,  die ihm in die Hände fielen,
erhielten keinen Pardon, sondern wurden
gehenkt und ausgeweidet. Nachdem die Zufuhr
aus der Heimat ausgeblieben und die Umgebung
von Suczawa schon früher durch die Moldauer
derart vorwüstet worden war, dass keine
Lebensrnittel aufgebracht werden konnten,
entschloss sich Johann Albrecht grössere
Abteilungen  nach dem Süden des Landes auf
Requisition zu entsenden, wobei  es zu blutigen
Kämpfen3) mit der moldauischen Streitmacht
kam, die das Vorhaben der Polen zu verhindern
trachtete4). Details über die Opperationen der
polnischen Streitkräfte südlich Suczawa,
enthalten die Annalen des Klosters Neamţ,5)

welche zwar vielfach unrichtig und verworren
sind, in manchen Teilen selbst mit den
geschichtlichen Tatsachen  im direkten

ñâîºìó ë³òîïèñ³ “ïëóþþ÷èìè”1), íå ìîãëè
çàâäàòè øêîäè.

Îáëîãà çàòÿãóâàëàñÿ, à Øòåôàí çà
äîïîìîãîþ ñâîº¿ ëåãêî¿ êàâàëåð³¿ â³äòÿâ
óñå ïîñòà÷àííÿ ç Ïîëüù³, çàáèðàâ óñå,
ùî ïðèçíà÷àëîñÿ äëÿ òàáîðó, òàêèì
÷èíîì âèäàâàëîñÿ, ùî ñàì³ îáëîæíèêè,
ÿê³ áóëè çàõèùåí³ íàãðîìàäæåííÿì
âîç³â, îïèíèëèñÿ â îáëîç³, òà é ãîëîä
äîøêóëÿâ ¿ì óñå ñèëüí³øå2). Ï³ñëÿ ïðè-
áóòòÿ ñåìèãîðîäñüêèõ, òóðåöüêèõ òà
âàëàñüêèõ äîïîì³æíèõ ï³äðîçä³ë³â,
Øòåôàí ñòàâàâ âñå á³ëüø àãðåñèâíèì.
Â³í óçÿâ ïîëÿê³â ï³ä ïåðåõðåñíèé âî-
ãîíü, à ç ïîëîíåíèìè, ÿê³ ïîòðàïëÿëè
éîìó äî ðóê, íå öåðåìîíèâñÿ, à â³øàâ
¿õ òà âèïóñêàâ ¿ì êèøêè. Êîëè ïîñòà-
÷àííÿ ç Ïîëüù³ ïðèïèíèëîñÿ, à âñþ
îêîëèöþ Ñó÷àâè ìîëäàâàíè ùå ðàí³øå
òàê ñïóñòîøèëè, ùî ñòàëî íåìîæëèâî
äîáóâàòè õàð÷³, ßí Îëüáðàõò âèð³øèâ
âèñëàòè íà ï³âäåíü êðà¿íè çíà÷í³ ñèëè,
ùîá âîíè ðåêâ³çóâàëè ïðîâ³àíò. Ïðè
öüîìó äîõîäèëî äî êðîâîïðîëèòíèõ áî¿â
ç ìîëäàâñüêèì â³éñüêîì, ÿêå íàìàãàëî-
ñÿ ïåðåøêîäèòè íàì³ðàì ïîëÿê³â3). Ïî-
äðîáèö³ îïåðàö³é ïîëüñüêèõ â³éñüê íà
ï³âäåíü â³ä Ñó÷àâè ì³ñòÿòüñÿ â ë³òîïè-
ñ³ ìîíàñòèðÿ Íÿìö4), ÿêèé, õî÷ ó äå-
ÿêèõ ì³ñöÿõ äóæå íåâ³ðíèé òà çàïëóòà-

1)„Adhibite sunt huic oppugnacioni plurme
bombarde, sed due precipue spuende
magnitudinis quarum una equis quadragintà,
altera quinquaginta trahebatur” (Ïðè ö³é îá-
ëîç³ âèêîðèñòîâóâàëîñÿ äóæå áàãàòî ìàøèí
äëÿ îáëîãè, àëå îñîáëèâî äâ³ “ïëþþ÷³”, ÿê³
ìàëè âåëè÷åçí³ ðîçì³ðè, îäíó ç ÿêèõ òÿãíó-
ëî 40, à ³íøó – 50 êîíåé). Chron. Wapowski.

2)Scriptores rer. Pol. II., p. 27; Kogalniceanu:
Chron. Rom. I, p. 17; Engel IV, p. 148 u.a.o.

3)Òàì æå.
4)N. Creculexu: Istor. ìanast.

1)„Adhibite sunt huic oppugnacioni plurme
bombarde, sed due precipue spuende magnitudinis
quaram una equis quadraginta, altera quinquaginta
trahebatur” (Bei dieser Belagerung wurden sehr viele
Belagerungs-maschinen verwendet, aber besonders
zwei „Speiende” von gewaltiger Grösse, von denen
eine von 40, die andere von 50 Pferden gezogen
wurde). Chron. Wapowski.

2)Scriptores rer. Pol. II, p. 27; Kogalniceanu:
Chron. Rom. l, p. 17; Engel IV, p. 148 u. a. o.

3)Ebenda.
5)N. Creculexu: Istor. manast.
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Widerspruche stehen, aber dennoch den Beweis
erbringen, dass in der Zeit vom 26. September
bis zum 16. Oktober ganz bedeutende Kämpfe
in Süden stattgefunden hatten und dass seitens
der Polen ganz beträchtliche Streitkräfte zwecks
Beschaffung von Lebensmitteln, in die Gegend
um Neamţ und Cotnari vorgeschoben worden
waren. Ein derartiges polnisches Detachement
von bedeutender Stärke, das bis vor Neamţ
vorgedrungen war, scheint unfern des Schlosses,
im Walde Bran³ște, eine schwere Niederlage
erlitten zu haben.1)

íèé, à ïîäåêóäè é  íàâ³òü ñóïåðå÷èòü
³ñòîðè÷íèì ôàêòàì, âñå æ òàêè ï³ä-
òâåðäæóº, ùî â ïåð³îä â³ä 26-ãî âåðå-
ñíÿ äî 16-ãî æîâòíÿ íà ï³âäí³ â³äáó-
ëèñÿ çíà÷í³ áî¿ ³ ùî ç áîêó ïîëÿê³â â
ðàéîí Íÿìöà òà Êîòíàðà áóëè âèñëà-
í³ çíà÷í³ ñèëè äëÿ òîãî, ùîá ðîçäî-
áóòè õàð÷³. Çäàºòüñÿ, ùî îäèí ç òà-
êèõ âåëèêèõ ïîëüñüêèõ çàãîí³â, ùî
ïðîñóíóâñÿ àæ äî Íÿìöà,  â ë³ñ³ Áðà-
í³øòå, ùî íåïîäàë³ê çàìêó, çàçíàâ òÿ-
æêî¿ ïîðàçêè1).

1)I.I. Anastasiu. Cetate Neamţ Batalia dela
Braniște. Doue eveminente istorice petrecute
in anu 1220–1497. Galaţi 1802, p. 16. Ñïèðà-
þ÷èñü íà ³ñòîðè÷í³ çàïèñè ìîíàñòèðÿ Íÿìö,
àâòîð  ðîçïîâ³äàº ïðî îäèí ç òàêèõ âèïàäê³â,
ÿêèé â³í íàçèâàº “áèòâîþ á³ëÿ ë³ñó Áðàí³ø-
òå”, ³ ïîìèëêîâî âèäàº ¿¿ çà òó ïîä³þ, ùî ðî-
ç³ãðàëàñÿ â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³. Àâòîð äîïóñ-
òèâñÿ äóæå ãðóáèõ ïîìèëîê, áî îïèðàâñÿ ò³ëü-
êè íà îäíå äæåðåëî ³ ö³ëêîì ³ãíîðóâàâ íà-
â³òü ìîëäàâñüêèõ ë³òîïèñö³â. Òàê, íàïðèêëàä,
â³í ðîçä³ëÿº Îëüáðàõòîâó àðì³þ íà òðè ÷àñ-
òèíè, îäíà ç ÿêèõ ïåðåáóâàº â Ñó÷àâ³, äðóãà
âèðóøàº íà ðåêâ³çèö³þ ïðîäîâîëüñòâà, à òðå-
òÿ æåíåòüñÿ çà Øòåôàíîì äî Ðîìàíà. Â³í
íàâ³òü êàæå, ùî Îëüáðàõò ï³ñëÿ çíÿòòÿ îáëî-
ãè Ñó÷àâè âèðóøàº íà Ðîìàí ³ ùî êîðîëü
÷åðåç ïîãàí³ â³ñò³ ç áàòüê³âùèíè (?) òà ÷åðåç
íåçàäîâîëåííÿ ñâî¿õ âîÿê³â çìóøåíèé â³ä³-
éòè íàçàä, ùî öåé â³äõ³ä ïî÷àâñÿ 19-ãî æîâ-
òíÿ ³ ùî âæå ïåðåä òèì îäèí çàã³í â³éñüê áóâ
ðîçáèòèé ï³ä Êîòíàðàìè, à òàêîæ äîêëàäíî
îïèñóº áèòâó, ùî í³áèòî â³äáóëàñÿ 26-ãî æî-
âòíÿ ó ë³ñ³ Áðàí³øòå ï³ä Íÿìöîì. Àâòîðîâ³
ö³º¿ áðîøóðè ìîæíà çðîáèòè ñïðàâåäëèâèé
çàêèä, ùî â³í êðèòè÷íî íå ïîñòàâèâñÿ äî
ìàòåð³àëó, ÿêèì âîëîä³â, ³ íå çâ³ðèâ éîãî ç
íàä³éíèìè äæåðåëàìè. Éîìó áóëî á ëåãêî
â³äð³çíèòè ïðàâèëüíå â³ä õèáíîãî ³ â³í øâè-
äêî çðîçóì³â áè, ùî áèòâà ó ë³ñ³ Áðàí³øòå,
ÿê âîíà ïåðåäàºòüñÿ íèì, º ò³ëüêè â³ääçåðêà-
ëåííÿì

1)I. I. Anastasiu: Cetate Neamţ Batalia dela
Braniște. Doue evenimente istorice  petrecute in anu
1220–1497, Galaţi 1802, p. 16. Auf die
Aufzeichnungen der Geschichte des Klosters  Neamţ
sich stützend, behandelt der Autor eine dieser
Begebenheiten,  die er die „Schlacht im Walde
Braniște” nennt und irrtümlicher Weise als jenes
Ereignis hinstellt, das sich im Kozminer Walde
abgespielt hat. Nur aus einer Quelle schöpfend und
selbst die anderen moldauischen Chronisten
vollkommen ignorierend,  sind dem Verfasser recht
grobe Fehler unterlaufen. So. lässt er Albrecht seine
Armee in drei Teile teilen, von der einer vor Suczawa
bleibt, der zweite auf Requisition  geht und der dritte
Stefan gegen Roman verfolgt Er lässt weiters Albrecht
nach aufgehobener Belagerung Suczawas auch gegen
Roman ziehen und führt aus, dass der König in folge
schlechter Nachrichten aus der Heimat (?) und der
Unzufriedenheit seiner  Truppen wegen, zur Rückkehr
veranlasst worden sei, dass dieser Rückzug am 19.
Oktober angetreten und dass schon früher eine
Heeresabteilung bei Cotnari geschlagen wurde und
beschreibt endlich detailliert die angeblich am 26
Oktober im Walde Braniște  bei Neamţ,
stattgefundene Schlacht. Den Autor dieser Brochüre
trifft der gerechtfertigte  Vorwurf, dass er es
unterlassen hatte, das verwendete Material an der
Hand verlässlicher Quellen einer kritischen Prüfung
zu unterziehen. So wäre es ihm ein Leichtes gewesen,
das Richtige vom Falschen zu scheiden und er hätte
gefanden, dass die Schlacht im Walde Braniște, in
der Art wie sie wiedergegeben ist, nur ein Spiegelbild

Ï²ÄÃÎÒÎÂÊÀ ÄÎ Â²ÉÍÈ...                      33



Die Lage der Polen vor Suczawa wurde
mit jedem Tage bedenklicher.  Der Adel, an
Hunger und Strapazen nicht gewöhnt, murrte
und verlangte immer ungestümer die Rückehr
in die Heimat und der König,  krank und
schwach,1) sah das Vergebliche seiner
Bemühung Suczawa zu nehmen, ein, und
wurde schwankend. Als überdies eine
ungarische Gesandtschaft im Lager erschien
und die Forderung stellte, dass der König
mit seinem Heere die Moldau verlasse,
widrigenfalls der Bruch mit Ungarn
unvermeidlich sei,2) sah sich Johann Albrecht
veranlasst auf seine Absichten zu verzichten
und entsohloss sich zur Rückkehr.
Gleichzeitig wurden mit Stefan durch
Vermittlung der ungarischen Gesandten
Friedensverhandlungen angebahnt, die jedoch
zu einem endgültgen Resultate  nicht führten.

jener Niederlage ist, die Johann Albrecht im
Kozminer Walde erlitten hatte. Als Militär hätte
Anastasiu auch erwägen müssen, dass der Weg von
Suczawa nach Polen nicht über Neamţ und noch
weniger über Roman führte und dass es sich — auch
im Jahre 1497 — mit den Regeln der Kriegführung
nicht vereint hätte, des Gegners befestigte Hauptstadt
— ein Bollwerk von bedeutender Offensivkraft —
unerobert im Rücken der Armee stehen zu lassen.
Nichte desto weniger gebührt dem Verfasser dieser
Arbeit insoferne ein Verdienst, als er den Nachweis
erbracht hatte, dass während der Belagerung
Suczawas polnische Detachements von bedeutender
Stärke bis gegen Nehmţ  und Cotnari streiften und
dass dieselben in dieser Gegend mit der Streitmacht
Stefans bedeutende Kämpfe ausgefochten hatten.

1)Wapowski, Kostin u. a. o.
2)Vergl.: die Instruktion für die Gesandten an

Wladislaus. Wapowski berichtet, dass Stefan
benachrichtigt, wienach sich Suczawa nicht mehr
halten  könne, König Wladislaus bedrängte, Gesandte
an Johann Albrecht zu schicken, damit ein
Waffenstillstand zustande gebracht werde. Die
Unrichtigkeit dieser Behauptung  beweist der Inhalt
der Instruktion.

ò³º¿ ïîðàçêè, ÿêî¿ çàçíàâ ßí Îëüáðàõò ó
Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³. ßê â³éñüêîâèé, Àíàñ-
òàñ³ó ìàâ áè çíàòè, ùî øëÿõ ç Ñó÷àâè äî
Ïîëüù³ íå ïðîëÿãàâ ÷åðåç Íÿìö,  à òèì
á³ëüøå ÷åðåç Ðîìàí, ³ ùî íàâ³òü ó 1497 ðîö³
í³ÿê íå â³äïîâ³äàëî ïðàâèëàì âåäåííÿ â³é-
íè, ùîá óêð³ïëåíó ñòîëèöþ ïðîòèâíèêà –
áàñò³îí îñîáëèâî¿ íàñòóïàëüíî¿ ñèëè – çà-
ëèøàòè íå çàâîéîâàíîþ ó òèëó àðì³¿. Òîìó
àâòîð òèì á³ëüøå íå ìîæå ââàæàòè ñâîºþ
çàñëóãîþ, íà÷åáòî â³í äîâ³â, ùî ï³ä÷àñ îá-
ëîãè Ñó÷àâè  ïîëüñüê³ çàãîíè, ÿê³ áóëè
äîñèòü âåëèêèìè, ðîáèëè ðåéäè àæ äî Íÿ-
ìöà òà Êîòíàðó ³ ùî âîíè â ö³é ì³ñöåâîñò³
çàâ’ÿçóâàëè âåëèê³ áî¿ ç â³éñüêîì Øòåôà-
íà.

1)Âàïîâñüêèé, Êîñò³í òà â ³íøèõ ì³ñöÿõ.
2)Äèâ.: ²íñòðóêö³¿ äëÿ ïîñë³â äî Âëàäèñ-

ëàâà. Âàïîâñüêèé êàæå, ùî Øòåôàí, êîëè
âæå íå ìîæíà áóëî á³ëüøå óòðèìóâàòè
Ñó÷àâó, íàñò³éëèâî ïðîñèâ êîðîëÿ Âëàäèñëàâà
â³äïðàâèòè ïîñë³â äî ßíà Îëüáðàõòà, ùîá
äîñÿãòè ïåðåìèð’ÿ. Íåâ³ðí³ñòü öüîãî òâåð-
äæåííÿ äîâîäèòü çì³ñò ²íñòðóêö³¿.

Ñòàíîâèùå ïîëÿê³â ï³ä Ñó÷àâîþ ç
êîæíèì äíåì ñòàâàëî âñå íåïåâí³øèì.
Øëÿõòà, ùî íå çâèêëà äî ãîëîäó ³ ëè-
õîë³òü, ïî÷àëà âñå á³ëüøå âèñëîâëþâà-
òè íåçàäîâîëåííÿ ³ âñå ãîëîñí³øå âèìà-
ãàëà ïîâåðíåííÿ íà áàòüê³âùèíó, à
êîðîëü, õâîðèé ³ áåçñèëèé1), çðîçóì³â,
ùî ìàðíî íàìàãàºòüñÿ âçÿòè Ñó÷àâó,
òîìó ïî÷àâ âàãàòèñÿ. À êîëè ùå é óãîð-
ñüêå ïîñîëüñòâî ç’ÿâèëîñÿ â òàáîð³ òà
ïîñòàâèëî ïåðåä êîðîëåì ³ éîãî â³éñü-
êîì âèìîãó ïîêèíóòè Ìîëäîâó, áî â
ïðîòèâíîìó ðàç³ íåìèíó÷èé ðîçðèâ ç
Óãîðùèíîþ2), Îëüáðàõò çìóøåíèé áóâ
â³äìîâèòèñÿ â³ä ñâî¿õ íàì³ð³â òà âèð³-
øèâ ïîâåðíóòè íàçàä. Îäíî÷àñíî ÷åðåç
óãîðñüêèõ ïîñë³â â³í íàìàãàâñÿ ïðîâå-
ñòè ç³ Øòåôàíîì ìèðí³ ïåðåãîâîðè, ÿê³,
îäíàê, íå ïðèçâåëè äî îñòàòî÷íîãî ðå-
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Nachdem  man   eine Einigung  nicht erzielte,
wurde vorläufig  nur ein   Waffenstillstand1) für
einige  Monate abgeschlossen, wobei  festgesetzt
wurde, dass Johann Albrecht die Belagerung von
Suczawa aufzuheben, die Moldau zu räumen
und—wie endlich Xenopol berichtet2) — dass das
polnische Heer beim Rückzuge denselben Weg
einzuschlagen  habe, den es gekommen war.
Nachdem dieser Waffenstillstand durch die
Delegierten verkündet und durch einen Herold
im Lager und in der Umgebung  der Stadt
verlautbart wurde, ordnete der König den Abzug
der Truppen3) an, welcher in der Zeit zwischen
den 19. und 22. Oktober  suksessiv, u. z. derart
erfolgte, dass  die erste  Heeresstaffel am 19.
die letzte am 22. das Lager vor Suczawa
verlassen hatte4).

çóëüòàòó. Êîëè çãîäè íå áóëî äîñÿãíó-
òî, âèð³øèëè óêëàñòè ò³ëüêè òèì÷àñî-
âå ïåðåìèð’ÿ1)  íà ê³ëüêà ì³ñÿö³â ³ ïðè
öüîìó áóëî âñòàíîâëåíî, ùî ßí Îëüá-
ðàõò çí³ìàº îáëîãó ç Ñó÷àâè, ïîêèäàº
Ìîëäîâó ³ – ÿê ïîâ³äîìëÿº Êñåíîïîë2)

– ïîëüñüê³ â³éñüêà ïðè â³äñòóï³ ïîâèíí³
éòè òèì ñàìèì øëÿõîì, ÿêèì ³
ïðèáóëè. Êîëè äåëåãàòè îãîëîñèëè
ïåðåìèð’ÿ, à ãåðîëüä ïîâ³äîìèâ ïðî
íüîãî â òàáîð³ òà â ïåðåäì³ñòÿõ, êîðîëü
íàêàçàâ â³éñüêàì â³äñòóïàòè3). Â³äñòóï
â³äáóâàâñÿ ïîñòóïîâî ì³æ 19 ³ 22
æîâòíÿ ³ òàêèì ÷èíîì, ùî â³éñüêîâ³
ï³äðîçä³ëè ïîêèíóëè òàá³ð ï³ä Ñó÷àâîþ
19-ãî, à îñòàíí³ ÷àñòèíè – 22-ãî4).

1)Das ein. Waffenstillstand abgeschlossen wurde,
beweist die Instruktion. Das Erscheinen der
ungarischen Gesandtschaft im Lager vor Suczawa,
so wie der Abschluss eines Waffenstillstandes wird
überdies durch die Kijower und lithauische Chronik
(p. 146 Kij. C.; p. 66 lith. Chr.) bestätigt und
ausdrücklich hervorgehoben, dass die ung. Gesandten
denselben vermittelten. Vergl.: überdtes Anali regni
Hungariae IV, p. 472; Pamiętnik Lukasza Wazelroda
², p. 111; Xenopol: Istoria IV, p. 94; UIianickij:
Materiale  p. 130 — 140. und. ². Bogdan: Letopiseţul
dela Bistriţa p. 80.

2)Xenopol: Istr. IV, p. 94. und ². Bogdan.
Letopiseţul dela Bistriţa p. 45 u. 66.

3)Scriptores rer: Pol.
4)Kaindl, Schmidt, Wickenhauser, Engel,

Kogalniceanu und ². ² Anastasiu bezeichnen  den 19.
Oktober als Tag des Aufbruches, was nur für die
erste Heeresstaffel zutreffend sein dürfte, weil es
absolut ausgeschlossen ist, dass die grossen Heer-
massen, die vor Suczawa lagen, sieh an einem Tage
gleichzeitig in Bewegung setzten. Der Beweis, dass
der Abmarsch am 19. 20. 21. und 22. erfolgte, wird
dadurch erbracht, dass Wapowski berichtet: der 26.
sei der 4. Marschtag gewesen; am 16. wurde die
Belagerung  aufgehoben, bis 19. währten die
Friedensverhandlungen; in vier gesonderten  Staffeln

1)Òå, ùî  ïðî ïåðåìèð’ÿ áóëî äîìîâëåíî,
âèäíî ç ²íñòðóêö³¿. Ïðèõ³ä óãîðñüêèõ ïîñë³â
äî òàáîðó ï³ä Ñó÷àâîþ, à òàêîæ óêëàäåííÿ
ïåðåìèð’ÿ ï³äòâåðäæóºòüñÿ é Êè¿âñüêèì òà
Ëèòîâñüêèì ë³òîïèñàìè (ñ. 146 Êè¿â.  ³  ñ. 66
Ëèòîâ. ë³ò.). Ó íèõ ÷³òêî ï³äêðåñëþºòüñÿ, ùî
óãîðñüê³ ïîñëè áóëè ïîñåðåäíèêàìè. Äèâ.:
òàêîæ: Anali regni Hungariae  IV, p. 472;
Pamiętnik Lukasza Wazelroda ², p. 111;
Xenopol: Istoria IV, p. 94; Ulianickij:
Materiale, p. 130 – 140 i  ². Bogdan: Letopiseţul
dela Bistriţa, p. 80.

2)Xenopîl: Istoria IV, p. 94; i ². Bogdan:
Letopiseţul dela Bistriţa, p. 45 u. 66.

3)Scriptores rer: Pol.
4)Êàéíäëü, Øì³äò, Â³êêåíãàóçåð, Åí´åëü,

Êîãàëüí³÷àíó òà Àíàñòàñ³ó íàçèâàþòü 19-å
æîâòíÿ äíåì â³äõîäó, ùî ñòîñóºòüñÿ, ìàáóòü,
ò³ëüêè ïåðøèõ êîëîí, áî àáñîëþòíî
âèêëþ÷åíî, ùîá âåëèêà ê³ëüê³ñòü â³éñüê, ÿêà
áóëà ï³ä Ñó÷àâîþ, â îäèí äåíü ìîãëà
îäíî÷àñíî ðóøèòè. Äîâîäîì òîãî, ùî â³äñòóï
â³äáóâàâñÿ 19-ãî, 20-ãî, 21-ãî ³ 22-ãî,  º òå,
ùî Âàïîâñüêèé ïîâ³äîìëÿº: 26-å áóëî
÷åòâåðòèì äíåì ìàðøó; 16-ãî áóëî çíÿòî îá-
ëîãó, äî 19-ãî òðèâàëè ìèðí³ ïåðåãîâîðè; â³ä-
õ³ä â³äáóâàâñÿ ÷îòèðìà îêðåìèìè êîëîíàìè.
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IV

Die Schlacht im Kozminer Walde

Wie bereits dargetan wurde, war das
polnische Heer in der Zeit zwischen den 19. und
22. Oktober aus seinem Lager vor Suczawa
aufgebrochen  und halte den Rückzug in die
Heimat, in vier gesonderten Gruppen,  u. z.
derart angetreten, dass der Adel Westpolens mit
seinem Gepäck und seinen Wagen die erste, der
Belagerungspark, die königlichen  Wagen, der
König selbst mit seinem Bruder Siegismund und
der Hochadel des Landes die zweite, der Adel
Ostpolens und Rotrusslands die dritte und das
gemeine Volk —sowohl Fussvolk als auch Reiter
— die letzte und vierte Staffel der Marschkolonne
bildete1)

Noch vor Abbruch des Lagers soll Stefan
den König davor gewarnt haben, beim
Rückzuge ja nicht einen anderen Weg als den,
den er gekommen  war, einzuschlagen, weil
der durch die Wälder führende unsicher  sei.
Albrecht möge, liess ihm der Wojwode sagen,
durch offenes Land ziehen und dann aufeinen
Weg, der, wenn auch weiter, so dennoch
sicherer sei, nach rechts abschwenken. Den
kürzeren, nach link? durch die Wälder
führenden, möge er jedenfalls meiden, weil
seinem Heere dort sehr leicht ein Unfall
begegnen könnte.2) Der König beachtete diese

Ç³ âñüîãî öüîãî òðåáà ä³éòè âèñíîâêó, ùî
ïåðøèé ï³äðîçä³ë âèðóøèâ 19-ãî,  à
îñòàíí³é – 22-ãî. Ñòîñîâíî äíÿ â³äõîäó äèâ.
òàêîæ Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa,  p.
45, 60. Çà Ìèêîëàºì Áºæåöüêèì (Spissanie
kroniki o ziemi woloskóåó) îáëîãà íà÷åáòî
òðèâàëà 5 òèæí³â, à çà Êñåíîïîëåì – íà-
â³òü 2 ì³ñÿö³.

1)Scriptores rer. Pol. II (çà ë³òîïèñîì
Âàïîâñüêîãî).

2)Äèâ.: Cogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 171;
².Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 46, 60;

wurde der Rückzug bewerkstelligt; aus alldem muss
man daher schliessen, dass die l. Abteilung am 19.
die letzte am 22. aufgebrochen ist. Bezüglich des
Tages des Aufbruches vergl. auch J. Bogdan:
Letopiseţul dela Bistriţa, p. 45 und 60. — Nach
Nikolai Brzecki: Spissanie kroniki o ziemi woloskyey
soll die Belagerung 5 Wochen nach Xenopol gar 2
Monate gewährt haben.

1)Scriptores rer. Pol. II (nach der Wapows-
kischen Chronik.)

2)Vergl.: Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 171;
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 46 und 60

IV

Áèòâà ó Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³

ßê óæå áóëî ñêàçàíî, ïîëüñüêå â³é-
ñüêî âèðóøèëî ç³ ñâîãî òàáîðó ï³ä Ñó-
÷àâîþ ì³æ 19-èì òà 22-èì æîâòíåì òà
ïî÷àëî â³äñòóï íà áàòüê³âùèíó ÷îòèð-
ìà îêðåìèìè ãðóïàìè òàêèì ÷èíîì, ùî
ìàðøîâ³ êîëîíè óòâîðþâàëè: ïåðøó –
øëÿõòà Çàõ³äíî¿ Ïîëüù³ ç³ ñâî¿ì áàãà-
æåì òà ñâî¿ìè âîçàìè, äðóãó – ïàðê
ìàøèí äëÿ îáëîãè, êîðîë³âñüê³ âîçè,
ñàì êîðîëü ç³ ñâî¿ì áðàòîì Ñèã³çìóí-
äîì òà ïàíè ç³ âñ³º¿ Ïîëüù³, òðåòþ –
øëÿõòà Ñõ³äíî¿ Ïîëüù³ òà ×åðâîíî¿
Ðóñ³, à ÷åòâåðòó ³ îñòàííþ – ï³ø³ òà
ê³íí³ ïîñïîëèò³1).

Ùå íà÷åáòî ïåðåä çíÿòòÿì òàáîðó
Øòåôàí ïîïåðåäæàâ êîðîëÿ, ùîá òîé ïðè
â³äñòóï³ ðóõàâñÿ íå ³íøèì øëÿõîì, í³æ
òèì, ÿêèì â³í ïðèéøîâ ñþäè, áî øëÿõ
÷åðåç ë³ñè º íåáåçïå÷íèì. Âîºâîäà âåë³â
ïåðåêàçàòè Îëüáðàõòó, ùîá òîé ðóõàâñÿ
â³äêðèòîþ ì³ñöåâ³ñòþ, à ïîò³ì ïîâåðíóâ
ïðàâîðó÷ íà øëÿõ, ÿêèé õî÷ ³ äîâøèé,
çàòå áåçïå÷í³øèé. Õàé â³í óíèêàº êîðîò-
øîãî øëÿõó ë³âîðó÷, ùî âåäå ÷åðåç ë³ñè,
áî íà íüîìó ç éîãî â³éñüêîì ìîæóòü ëåã-
êî òðàïèòèñÿ íåùàñí³ âèïàäêè2). Àëå êî-
ðîëü íå ïîñëóõàâñÿ öüîãî ïîïåðåäæåííÿ
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Warnung nicht und wählte jene Route die
über die Horaica zur Serethfurt, nächst
Styrcze und von da durch den Kozminer Wald
gegen Czernowitz, führte.

Am 25. Oktober hatte das polnische
Heer, dessen Kolonnen allenthalben
plünderten und fouragierten, das Gebiet
südlich des Sereth durchzogen,  den Fluss
durchfurtet und war am Südrande jenes
grossen Waldes, der das Quellgebiet des
Dereluibaches bedeckt und durch welchen
damals nur ein Weg führte,1) angekommen.
Der Vortrab, bestehend  aus dem Adel
Westpolens, war weiter gezogen, hatte am
selben Tage noch den Wald unbehelligt
passiert und sein Lager jenseits desselben
aufgeschlagen.2) Der König hingegen
verblieb mit der Hauptmacht,  bestehend aus
den Kleinpolen, den Rotreussen, dem
Belagerungspark, seiner Leibgarde (:equitatus
aulicus:), der ganzen Wagenkolonne und dem
gemeinen Volke diesseits des Waldes und

³ âèáðàâ òîé ìàðøðóò, ÿêèé ïðîëÿãàâ
÷åðåç Ãîðà¿êó òà áð³ä íà Ñåðåò³, ïîò³ì
Ñòèð÷å, à çâ³äòè — ÷åðåç Êîçìèíñüêèé
ë³ñ íà ×åðí³âö³.

25-ãî æîâòíÿ ïîëüñüêå â³éñüêî, ÿêå
íà ñâîºìó øëÿõó âñå ïëþíäðóâàëî òà çà-
áèðàëî âñ³ õàð÷³ òà ôóðàæ, ïðîéøëî ì³ñ-
öåâ³ñòþ íà ï³âäåíü â³ä Ñåðåòó, ïåðåïðà-
âèëîñÿ âáð³ä ÷åðåç ð³÷êó òà ïðèéøëî íà
êðàé òîãî âåëèêîãî ë³ñó, äå çíàõîäèòüñÿ
äæåðåëî ñòðóìêà Äåðåëóé ³ ÷åðåç ÿêèé
òîä³ âåëà ò³ëüêè îäíà äîðîãà1). Ê³ííà ðîç-
â³äêà, ùî ñêëàäàëàñÿ ç³ øëÿõòè ³ç çàõ³ä-
íî¿ Ïîëüù³, ï³øëà äàëåêî âïåðåä, ùå
öüîãî ñàìîãî äíÿ áëàãîïîëó÷íî ìèíóëà
ë³ñ òà ñòàëà òàáîðîì ïî òîé éîãî á³ê2). Àëå
êîðîëü çàëèøèâñÿ ç³ ñâî¿ìè ãîëîâíèìè
ñèëàìè, ùî ñêëàäàëèñÿ ç ìàëîïîëÿê³â,
÷åðâîíîðóñ³â, ïàðêó îáëîãîâèõ ìàøèí,
éîãî îõîðîíè (equitatus aulicus), ö³ëî¿ êî-
ëîíè âîç³â ³ ïîñïîëèòèõ, ïî öåé á³ê ë³ñó
òà ñòàâ  ï³ä Ãëèáîêîþ íà í³÷ òàáîðîì,

Xenopol: Istoria IV, p. 94, 95, äå ïîâ³äîìëÿ-
ºòüñÿ, ùî öå áóëî óìîâîþ ïåðåìèð’ÿ. Âàïîâ-
ñüêèé (Scriptores rer. Pol. II) êàæå, ùî öå
áóëî ò³ëüêè ïîïåðåäæåííÿ.

1)Âàïîâñüêèé ïîâ³äîìëÿº: “Ïîëüñüêå
â³éñüêî íå ìîãëî ïðîéòè ë³ñîì çà îäèí äåíü,
áî ÷åðåç íüîãî áóëà ò³ëüêè îäíà äîðîãà”.

2)Scriptores rer. Pol. II; Ë³òîïèñ
Âàïîâñüêîãî. Ïîâ³äîìëåííÿ ç öüîãî ïðèâîäó
âèäàºòüñÿ ö³ëêîì ïðàâäèâèì, ïîðÿä ç
ïîñïîëèòèìè ïàíè òà øëÿõòà ç³ ñõ³äíî¿
Ïîëüù³ òà ×åðâîíî¿ Ðóñ³ áóëè ìàéæå ö³ëêîì
çíèùåí³, à âåëèêîïîëÿêè ìàéæå íå ìàëè
âòðàò, ùî äàº ï³äñòàâè çðîáèòè âèñíîâîê, ùî
âîíè íå ïîòåðï³ëè, áî ¿õ òàì íå áóëî. Äèâ.:
òàêîæ: Engel IV, p. 149 òà ë³òîïèñ
Ì. ç Ìºõîâà, ðîçä. LXXV, ÿê³ òåæ ïîâ³äîì-
ëÿþòü, ùî âåëèêîïîëÿêè ïåðåéøëè ë³ñ áåç
ïåðåøêîä.

und Xenopol: Istoria IV, p. 91 und 95 allwo berichtet
wird dass dies eine Premisse des Waffenstillstandes
war. Wapowski (Scriptores rer. Pol. II) fürt aus, dass
es sich um eine Warnung gehandelt habe.

1)Wapowski berichtet: „das polnische Heer konnte
den Wald an einem Tage nicht passieren weil nur ein
einziger Weg durch denselben führte.”

2)Sñriptores rer. Pol: II; Wapowskische
Chronik. Der Bericht scheint diesbezüglich
vollkommen zutreffend zu sein, weil nebst des
gemeinen Volkes der Hochadel und jener Ostpolens
und Rotrusslands fast ganz aufger³eben wurde,
wohingegen die Grosspolen gar keine Verluste
erlitten hatten, was zur Folgerung berechtigt, dass
sie —weil abwesend — nicht in Mitleidenschaft
gezogen waren. Vergl.: anch Engel IV, p. 149
und M. de Miechows: Chronik, Caput LXXV die
ebenfalls berichten, dass die Grosspolen
unbehindert den Wald passierten.
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bezog unfern Hliboka  ein Nachtlager, welches
durch eine Wagenburg geschützt war.1) Als
Lagerplatz soll.— wie das Volkerzählt— eine
Kuppe westlich des Ortes, die Walowia heisst,
gedient haben, was auch richtig sein dürfte,
weil nach den Berichten mancher
Geschichtsschreiber der Anmarsch des Heeres
gegen den Kozminer Wald von Tomnesti, dem
heutigen Suczaweny  — also von Westen
her.— erfolgt war.2) Annähernd dreieinhalb
Kilometer östlich des Lagerplatzes zog die
alte Strasse, an Mihuczeny  und Dymka
vorbei, durch den Kozminer Wald nach
Czernowitz. An dieser Strasse, wahrscheinlich
nordöstlich von Mihuczeny, lag auch die
vielgenannte Waldblösse: „die Einöde auf der
schwarzen Alm” (Czorny Halom), welche
vielfach als jener Ortbezeichnet wird, allwo
Stefan der Grosse den Polen die schwere
Niederlage am 26. Oktober 1497 beigebracht
hatte. Möglich ist es, dass die Schlacht dort
eingeleitet  wurde; geschlagen wurde sie aber
auf .einem viel grösserem Raume, u. z. auf jenem
Höhenrücken der im Westen, Norden und
Nordosten steil gegen die tief eingeschnittene
Talfurche des Derelui und Niewolnica  Baches
abfällt, südlich sich insanften Wellengegen das
Serethtal verflacht und durch die sumpfige,
seichte Wasserrinne des Kotowecbaches im
Westen begrenzt wird. Auf der höchsten
Rückenlinie dieses Bergzuges,  quer über die
Wasserschneide weg, führte der alte Weg nach
Csernowitz,  welchen die Bevölkerung heute
„Tatarenweg” nennt. Dieser sowie der von der
Dumbrawahöhe gegen Kozmin abzweigender
Weg (Drumul Sêrbuliu) waren ein schwer zu
passierendes, gefürchtetes Walddelifé,
indessen Engen es dem Angegriffenen

ÿêèé áóâ çàõèùåíèé âîçàìè1). ßê ðîç-
ïîâ³äàþòü ó íàðîä³, çà ì³ñöå òàáîðó ñëó-
æèëà âåðøèíà ïàãîðáà íà çàõ³ä â³ä ñåëà,
ÿêà íàçèâàºòüñÿ Âîëîâ³ÿ, ùî, ìàáóòü, º
ïðàâäèâèì, áî, çà ïîâ³äîìëåííÿìè äå-
ÿêèõ ³ñòîðèê³â, â³éñüêî ðóõàëîñÿ äî Êî-
çìèíñüêîãî ë³ñó ç Òîìíåøò, ñüîãîäí³ø-
í³õ Ñó÷àâåí, òîáòî ³ç çàõîäó2). Ïðèáëè-
çíî çà òðè ç ïîëîâèíîþ ê³ëîìåòðè íà
ñõ³ä â³ä òàáîðó ïðîëÿãàëà ñòàðà äîðîãà
íà ×åðí³âö³ ïîâç Ìèãó÷åíè òà Äèìêó
÷åðåç Êîçìèíñüêèé ë³ñ. Á³ëÿ ö³º¿ äîðî-
ãè, î÷åâèäíî, íà ï³âí³÷ â³ä Ìèãó÷åí,
áóëà ãàëÿâèíà ïåðåä ë³ñîì: “ïóñòêà íà
×îðí³é ïîëîíèí³” (×îðíèé ãàëîì), ÿêó
â áàãàòüîõ äæåðåëàõ íàçèâàþòü òèì ì³-
ñöåì, äå Øòåôàí Âåëèêèé 26-ãî æîâò-
íÿ 1497 ðîêó çàâäàâ ïîëÿêàì òÿæêî¿ ïî-
ðàçêè. Ìîæëèâî, ùî òàì áóâ ò³ëüêè ïî-
÷àòîê áèòâè, àëå ñàìà áèòâà â³äáóëàñÿ
íà íàáàãàòî øèðøîìó ïðîñòîð³,  à ñàìå
íà òîìó ïàãîðá³, ÿêèé íà çàõ³ä, ï³âí³÷
òà ï³âí³÷íèé ñõ³ä êðóòî ñïàäàº äî  ãëè-
áîêî¿ äîëèíè ð³÷êè Äåðåëóé òà ñòðóì-
êà Íåâîëüíèöÿ, íà ï³âäåíü ïëàâíèìè
õâèëÿìè ïîñòóïîâî ïåðåõîäèòü ó
äîëèíó Ñåðåòó, à íà çàõ³ä éîãî îáìåæóº
áîëîòèñòèé áåðåã ì³ëêîãî ïîò³÷êà Êî-
òîâåöü. Íàéâèùèì ì³ñöåì öüîãî
ïàãîðáà, íàâñêîñè äî âîäîä³ëó, ïðîëÿ-
ãàº ñòàðèé øëÿõ íà ×åðí³âö³, ÿêèé
ëþäè çàðàç íàçèâàþòü Òàòàðñüêèì
øëÿõîì. Öåé øëÿõ, òà ùå äîðîãà, ÿêà
âåëà ç ïàãîðáà á³ëÿ Äóìáðàâè ³ â³äãàëó-
æóâàëàñÿ ó á³ê Êîçìèíà (drumul
Sêrbuliu), áóëè ò³ºþ ìàéæå íåïðîõ³äíîþ
òà íåáåçïå÷íîþ ì³ñ-öèíîþ, ó âóçüêèõ
ïðîõîäàõ ÿêî¿ àòàêîâàíèì áóëî

1)Scriptores rer. Pol. II; ë³òîïèñ
Âàïîâñüêîãî òà Engel IV, p. 149.

2)Äèâ.: Wickenhauser: Bochotin, p. 19.

1)Scriptores rer. Pol. II; Wapowkische
Chronik und Engel IV, p. 149.

2)Vergl.: Wickenhauser: Bochotin, p. 19.
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unmöglich war, seine weit-überlegenen
Streitkräfte zum Kampfe zu entfalten. Die
schweren Panzerreiter, die in den Schlachten
des Mittelalters ausschlaggebend waren,
waren in diesem dichten Walde kampfunfähig
und nahezu wehrlos.

Die sich darbietende günstige Gelegenheit
zu einem Handstreiche in genialer Weise sogleich
erfassend, war Stefan der Grosse mit seinen,
durch siebenbürgische, türkische und walachische
Hilfstruppen verstärkten  Scharen1) dem
polnischen Heere nachgefolgt und hatte,
inzwischen  als dasselbe dem gefährlichen Walde
entgegen zog, alle Vorbereitungen  für den,
jedenfalls schon früher geplanten Ueberfall,
getroffen. Während die Polen nichts ahnend und
sorglos am Waldrande lagerten, lies der Wojwode
durch die Moldauer Bäume längs des Hohlweges
halb fällen, damit derselbe im geeigneten
Momente verrammelt werden könne, nicht aber
— wie manchen Orts2) berichtet wird — dazu
damit durch die stürzenden Bäume die
Vorüberziehenden erschlagen, werden. Sodann
entsendete Stefan Fussvolk in den Wald und
leichte Reiterei an den Ausgang desselben, damit
der Gegner von allen Seiten  gefasst und ihm
der weitere Rückzug gegen Norden abgeschnitten
werden könne. Die Hauptmacht selbst blieb
zurück und war dazu bestimmt  um in geeigneten
Momente zum Angriffe auf die Quée der
Marschkolonne eingesetztwerden zu können.
Nachdem alle Vorbereitungen  für den geplanten
Ueberfall getroffen waren, verhielten sich die
moldauischen Scharen ruhig, störten das

íåìîæëèâî ðîçãîðíóòè ï³ä ÷àñ áèòâè
ñâî¿ íàáàãàòî ÷èñåëüí³ø³ áîéîâ³ ëàâè.
Ê³ííîòà â òÿæêèõ îáëàäóíêàõ, ÿêà â ñå-
ðåäí³ â³êè ó â³éíàõ ìàëà âèð³øàëüíå çíà-
÷åííÿ, ó öüîìó ãóñòîìó ë³ñ³ áóëà íåçäàò-
íîþ äî áîðîòüáè òà ìàéæå íå ìîãëà îáî-
ðîíÿòèñÿ.

Øòåôàí Âåëèêèé â³äðàçó ãåí³àëüíî
âèêîðèñòàâ òàêó ñëóøíó íàãîäó äëÿ
íàïàäó çíåíàöüêà. Â³í, ìàþ÷è ï³äìîãó
ñåìèãîðîäñüêèõ, òóðåöüêèõ òà âàëàñü-
êèõ çàãîí³â1), ðóõàâñÿ ñë³äîì çà ïîëü-
ñüêèì â³éñüêîì, ïîïåðåäíüî âæèâøè
âñ³õ çàõîä³â äëÿ âæå ðàí³øå çàïëàíî-
âàíîãî íàïàäó, êîëè âîíî ïî÷íå ðóõà-
òèñÿ â á³ê íåáåçïå÷íîãî ë³ñó. Ïîëÿêè,
í³÷îãî íå ï³äîçðþþ÷è, ðîçòàøóâàëèñÿ
ñîá³ íà óçë³ññ³, à âîºâîäà íàêàçàâ ìîë-
äàâàíàì ï³äðóáàòè âçäîâæ ë³ñîâèõ ïðî-
õîä³â äåðåâà, ùîá ó çðó÷íèé ìîìåíò çà-
ãîðîäèòè ïðî¿çä, àëå çîâñ³ì íå äëÿ òîãî
– ÿê ïðî öå â äåÿêèõ äæåðåëàõ2)  ïîâ³ä-
îìëÿºòüñÿ –, ùîá ðîç÷àâèòè ïàäàþ÷è-
ìè äåðåâàìè òèõ, ùî ðóõàëèñÿ ìèìî.
Ïîò³ì Øòåôàí ïîñëàâ ï³õîòó â ë³ñ, à
ëåãêó êàâàëåð³þ – äî ì³ñöÿ âèõîäó ç
ë³ñó, ùîáè ïðîòèâíèê ç³ âñ³õ áîê³â áóâ
îáëîæåíèé òà ùîá â³äð³çàòè éîìó øëÿõ
äî â³äñòóïó íà ï³âí³÷. Ãîëîâí³ ñèëè â³í
çàëèøèâ íà ì³ñö³, àáè âîíè ó çðó÷íèé
ìîìåíò àòàêóâàëè õâ³ñò êîëîíè. Ï³äãî-
òóâàâøè âñå äëÿ çàïëàíîâàíîãî íàïàäó,
ìîëäàâñüê³ çàãîíè ïîâîäèëèñÿ äóæå
òèõî, íå äîêó÷àëè âíî÷³ ïîëüñüêîìó

1)Dass an dem Uberfalle im Kozminer Walde
nebst moldauischen, auch siebenbürgische,
türkische und walachische Truppen
teilgenommen haben, ist sichergestellt. Vergl:
Liske: Cudze w Polsce star. p. 38; Lithauische
Chronik, p. 66; Tubero: p. 335.

2)Vergl.: D. Cantemir, Ureche, Xenopol,
Hustynskaja lietopis u. a. o.

1)Òå, ùî ó íàïàä³ â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³
ïîðÿä  ç ìîëäàâñüêèìè áðàëè ó÷àñòü ³
ñåìèãîðîäñüê³, òóðåöüê³ òà âàëàñüê³ çàãîíè,
òî÷íî âñòàíîâëåíî. Äèâ.: Liske: Cudze w
Polsce star., ð. 38; Ëèòîâñüêèé ë³òîïèñ, ñ. 66;
Tubero, p. 335.

2)Äèâ.: D. Cantemir, Ureche, Xenopol, Ãó-
ñòèíñüêèé ë³òîïèñ òîùî.
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Nachtlager des Heeres nicht und griffen auch
die Westpolen, die tags Vorher den Wald
durchquert hatten, nicht an, weil Stefan den
Vorteil, der seinem Vorhaben durch die erfolgte
Zersplitterung der feindlichen Streitkräfte
erwachsen war, sofort erkannt haben mochte.

Am 26. Oktober bei Tagesanbruch gab der
König den Befehl zum Abbruche des Lagers.
Den Zug eröffnete der Belagerungspark, ihm
folgte der König des Fiebers und der Schwäche
wegen auf einem Wagen fahrend, sodann
schloss sich der Adel Ostpolens und
Rotrusslands an und den Schluss bildete der
Tross und das gemeine Volk.1) Alles zog wie
zur Friedenszeit mit abgelegten Waffen und
in losen Scharen einher. Der König voraus
und das königliche Gepäck ihm nach, war bis
zur Mitte des Waldes — also etwa bis zur
Dumbrawahöhe — gelangt,  als die Moldauer
ganz unerwartet und überraschend von
rückwärts und von den Seiten auf das
polnische Heer eindrangen, den Weg durch
Umstürzen der Bäume verlegten, die Wagen
umwarfen, auf den Tross, das gemeine Volk
und den ostpolnischen und rutrussischen
Adel, der vollkommen überrascht wurde,
einhieben und unter den wirren Massen ein
furchtbares Blutbad anrichteten. Gleichzeitig
waren am Nordrande des Waldes moldauische
Reiterscharen erschienen und sperrten den
weiteren Rükzug des Heeres. Die ersten, die
dem Anprall der moldauischen  Hauptmacht
unter Führung Stefans unterlagen, waren die
Lohnsoldaten, das gemeine Volk, die am

òàáîðîâ³ ³ íå íàïàäàëè íà ¿õí³õ âàðòî-
âèõ, ÿê³ â äåíü ïåðåä öèì ïðî÷³ñóâàëè
ë³ñ, áî Øòåôàí, ìàáóòü, âáà÷àâ êîðèñòü â
òîìó, ùîá ðîçïîðîøèòè âîðîæ³ ñèëè.

26-ãî  æîâòíÿ, êîëè ðîçâèäí³ëîñÿ,
êîðîëü íàêàçàâ çíÿòè òàá³ð. Ïîïåðåäó
êîëîíè ðóõàâñÿ ïàðê îáëîãîâèõ ìàøèí,
çà íèì – êîðîëü, ÿêèé ÷åðåç õâîðîáó òà
ãàðÿ÷êó ¿õàâ ó êàðåò³, ïîò³ì – øëÿõòà
ç³ Ñõ³äíî¿ Ïîëüù³ òà ×åðâîíî¿ Ðóñ³, à
çàìèêàëè êîëîíó îáîç òà ïîñïîëèò³.1)

Âñ³ ðóõàëèñÿ, ÿê ó ìèðíèé ÷àñ, íå òðè-
ìàþ÷è â ðóêàõ çáðîþ òà íå äîòðèìóþ-
÷èñü ñóâîðîãî â³éñüêîâîãî ïîðÿäêó.
Êîðîëü áóâ ïîïåðåäó, à çà íèì âåçëè
éîãî áàãàæ. Êîëè âîíè ä³ñòàëèñÿ ñåðå-
äèíè ë³ñó, òîáòî, ìàáóòü, óçâèøøÿ ï³ä
Äóìáðàâîþ – íà ïîëüñüêå â³éñüêî íå-
ñïîä³âàíî ççàäó òà ç áîê³â íàïàëè ìîë-
äàâàíè, âîíè çàãîðîäèëè ïîâàëåíèìè
äåðåâàìè äîðîãó, ïîïåðåêèäàëè âîçè,
âäàðèëè ïî îáîçó, ïîñïîëèòèì, ñõ³äíî-
ïîëüñüê³é òà ÷åðâîíîðóñüê³é øëÿõò³,
ÿêà áóëà ö³ëêîì ïðèãîëîìøåíà, òà â÷è-
íèëè ñåðåä ö³º¿ ñïàíòåëè÷åíî¿ ìàñè æà-
õëèâå ïîáî¿ùå. Ó öåé ñàìèé ÷àñ íà ï³â-
í³÷íîìó áîö³ óçë³ññÿ ðàïòîâî ç’ÿâèëè-
ñÿ ìîëäàâñüê³ ê³ííîòíèêè òà ïåðåòíóëè
â³éñüêàì øëÿõ äî â³äñòóïó. Ïåðøèìè,
õòî íå âèòðèìàâ íàòèñêó îñíîâíèõ ìî-
ëäàâñüêèõ ñèë ï³ä îðóäîþ Øòåôàíà,
áóëè íàéìàíö³ òà  ïîñïîëèò³, ÿê³ ìàëè

1)Scriptores  rer. Pol. II. Ó ë³òîïèñ³
Âàïîâñüêîãî òî÷íî íàâåäåíî ïîðÿäîê
ïðîõîäæåííÿ îêðåìèõ â³éñüêîâèõ ï³äðîçä³ë³â
ï³ñëÿ òîãî, ÿê òàá³ð áóëî çíÿòî òà ïî÷àâñÿ
ìàðø. ßêùî òàá³ð áóëî ðîçáèòî íà çàõ³ä â³ä
Ãëèáîêè, òî â³äõ³ä, ìàáóòü, çä³éñíþâàâñÿ ïî
ïàãîðáó Ñòèëî, ùîá âèéòè íà øëÿõ, ÿêèé âåäå
÷åðåç ë³ñ.

1)Scriptores rer. Pol. II. Wapowskische
Chronik ist die Reihenfolge der einzelnen
Heeresteile beim Abmarsche aus dem Lager
genau angegeben. Wenn das Lager westlich
Hliboka aufgeschlagen war, so musste der
Abzug nur durch den Ort über die Stylohöhe
erfolgt sein, um den durch den Wald führenden
Weg erreichen zu können.
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Schlusse der Kolonne eingeteilt waren und
sich noch zum Teile im Lager befanden1) Sie
wurden fast ganz niedergemacht und
zerstreut.2) Der Adel Ostpolens, Rotrusslands
und des Krakauer Palatinates, der anfangs
Widerstand zu leisten versuchte und zu den
Waffen und Pferden geeilt war, kämpfte —
wie Wapowski berichtet — „nicht ohne Furcht
und Schreken” durch kurze Zeit, doch ohne
aller Ordnung, da sowohl die Führer als auch
die Feldzeichen fehlten. Er wurde zerstreut
und zersprengt und floh in wirren Haufen in
das Lager, welches noch unversehrt dastand,
zurück  und suchte Schutz in der Wagenburg,
allwo ein so arges Gedränge entstand, dass
jede Verteidigung unmöglich wurde. Von allen
Seiten drangen die Moldauer, die Wagen
umwerfend, ein und hieben alles, was ihnen
unter die Hand kam, nieder.3)

Während bei der Nachhut auf Tod und
Leben gekämpft wurde, hatte der König seine
Leibgarde „die Blüte seiner
Kriegsmannschaften4)  um sich versammelt
und aus der Mitte des Waldes den Bedrängten
unter Führung des Johann Tęczyński,
Wojwoden von Krakau, zu Hilfe geschickt.
Die Reiter verliessen den Wald unter dem
Klang der Trompeten und den Lärm

ðóõàòèñÿ ó õâîñò³ êîëîíè òà ùå ÷àñòêî-
âî áóëè ó òàáîð³1). ¯õ ìàéæå âñ³õ çíè-
ùèëè, à ðåøòó ðîçñ³ÿëè2). Øëÿõòà ç³
Ñõ³äíî¿ Ïîëüù³, ç ×åðâîíî¿ Ðóñ³  òà ç
Êðàê³âñüêîãî âîºâîäñòâà, ÿêà ñïî÷àòêó
íàìàãàëàñÿ ÷èíèòè îï³ð òà êèíóëàñÿ äî
çáðî¿ òà êîíåé, áîðîëàñÿ çðàçó – ÿê ïî-
â³äîìëÿº Âàïîâñüêèé –  “íå áåç ñòðàõó
é ïåðåëÿêó”, àëå áåç óñÿêîãî ïîðÿäêó,
áî íå ìàëà í³ êîìàíäèð³â, í³ êëåéíî-
ä³â. ¯¿ ðîçïîðîøèëè òà ðîçñ³ÿëè, ³
âîíà íåîðãàí³çîâàíèìè íàòîâïàìè ò³-
êàëà â òàá³ð, ÿêèé ùå áóâ íå àòàêî-
âàíèé, òà øóêàëà çàõèñòó çà âàëîì ç
âîç³â. Òàì âèíèêëà òàêà òèñíÿâà, ùî
ïðî ÿêóñü îáîðîíó íå ìîãëî áóòè
ìîâè. Ìîëäàâàíè íàïèðàëè ç³ âñ³õ
áîê³â, âîíè ïåðåêèäàëè âîçè òà ðóáà-
ëè âñå, ùî ¿ì ïîòðàïëÿëî ï³ä ðóêó3).

Â òîé ÷àñ, êîëè ó õâîñò³ êîëî-
íè éøëà áîðîòüáà  íå  íà  æèòòÿ,
à íà ñìåðòü, êîðîëü ç³áðàâ íàâêîëî
ñ åá å  ñ âîþ  ïðèäâîðíó  îõîðîíó ,
“öâ³ò ñâîãî â³éñüêà”4), òà ïîñëàâ ¿¿
ç ñåðåäèíè ë³ñó íà äîïîìîãó îáî-
ðîíöÿì,  à  êîìàíäóâàâ  íèìè ßí
Òè÷èíñüêèé ,  êðàê ³ â ñüêèé  âîº -
âîäà. Ê³ííîòà âè¿õàëà ç ë³ñó ï³ä çâó-

1)Es muss mit Rücksiñht auf die grosse Menge
Volkes angenommen werden, dass zur Zeit des
Angriffes der Tross und ein Teil der Fusstruppen
sich noch im Lager befanden und mit dem Abbruche
desselben beschäftigt waren, weil mit Rücksicht  auf
die Länge der Marschkolonne, da nur ein Weg zur
Verfügung stand, die Tete mindestens 6 Stunden
früher aufgebrochen sein musste als Quée.

2)Nach Wapowski sollen sie alle umgekom-
men sein.

3)Ureche berichtet: „Viele von dem
polnischen Heere giengen zu Grunde; sowohl
von den Eingeschulten wie auch von den
Bauern”.

4)Wàpowski schreibt: „regium equitam,
florentem miliciam”.

1)Áåðó÷è äî óâàãè âåëèêó ìàñó ëþäåé,
òðåáà ïðèïóñòèòè, ùî ï³ä ÷àñ íàïàäó îáîç
òà ÷àñòèíà ï³õîòè ùå áóëè â òàáîð³ òà
ãîòóâàëèñÿ äî â³äõîäó, áî, çâàæàþ÷è íà
äîâæèíó ìàðøîâî¿ êîëîíè òà òå, ùî áóëà
ò³ëüêè îäíà äîðîãà,  ãîëîâà êîëîíè,
î÷åâèäíî, âèðóøèëà íà 6 ãîäèí ðàí³øå, í³æ
õâ³ñò.

2)Çà Âàïîâñüêèì, âîíè âñ³ çàãèíóëè.

3)Óðåêå ïîâ³äîìëÿº òàêå: “Çàãèíóëî
áàãàòî ïîëüñüêîãî â³éñüêà, ÿê ç íàâ÷åíîãî,
òàê ³ ç ñåëÿí”.

4)Âàïîâñüêèé ïèøå: „regium equitam,
florentem miliciam“.
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„kräftiger Trommeln”1) und zögen den Kampf
auf sich. Es entspann sich am Waldrande,
wahrscheinlich in jener Gegend die heute
Obicz weleka und Putryna heisst,2) ein neues,
blutiges Gefecht zwischen der Hauptmacht
Stefans und der königlichen  Reiterei, der es
gelang, die Moldauer auf eine kurze Zeit über
den Serethfluss zurückzudrängen, wodurch
die im Lager Eingeschlossenen Zeit gewannen,
dasselbe fliehend zu verlassen und sich in
den Wald zu zerstreuen, allwo noch viele
durch das dort postierte Fussvolk nieder-
gemacht wurden.

Der Erfolg der königlichen Garde, deren
Führer im Sereth sein Pferd verlor und in
Gefangenschaft der Türken geriet, war jedoch
nur ein  vorübergehender,  denn auch die tapfern
Reiter mussten wenden und sich in den Wald
zurükziehen. Das mutige Vorgehen dieser Schar
aber, die sich dem siegreichen Gegner
entgegengeworfen und ihm für kurze Zeit in
seiner Siegeslaufbahn gehemmt hatte, hatte zur
Folge, dass das polnische Heer vor gänzlicher
Vernichtung errettet wurde. Nachdem selbst die
polnischen Chronisten berichten, dass nebst des
Landadels auch der polnische Hochadel an diesem
Tage sehr schwere Verluste erlitten hatte, so
muss man annehmen, dass gerade das zweite
Treffen jenes war, anlässlich dessen ein grosser
Teil des Hochadels umgekommen ist.

êè ñóðì òà ãóðê³ò “ãó÷íèõ áàðàáà-
í³â”1), òà â³äòÿãíóëà á³é íà ñåáå. Öÿ
áîðîòüáà ðîçãîð³ëàñÿ íà êðàþ ë³ñó, ìà-
áóòü, íà ò³é ì³ñöåâîñò³, ùî ñüîãîäí³ çâåòü-
ñÿ “Îá³÷ âåëèêà” ³ “Ïóòðèíà”2). Öå áóëà
íîâà êðîâîïðîëèòíà áèòâà ì³æ ãîëîâíè-
ìè ñèëàìè Øòåôàíà òà êîðîë³âñüêîþ ê³í-
íîòîþ, ÿê³é óäàëîñÿ â³äêèíóòè ìîëäàâà-
í³â íà êîðîòêèé ÷àñ íà ïðîòèëåæíèé áå-
ðåã Ñåðåòó, â ðåçóëüòàò³ ÷îãî ò³, ÿêèõ
îòî÷èëè â òàáîð³, âèêîðèñòàëè ÷àñ, ùîá
âòåêòè ç íüîãî ³ ðîçá³ãòèñÿ ïî ë³ñ³, äå áà-
ãàòî ç íèõ áóëè âáèò³ ï³õîòîþ, ùî íåñëà
òàì âàðòó.

Óñï³õ êîðîë³âñüêî¿ ãâàðä³¿, êîìàíäèð
ÿêî¿ âòðàòèâ êîíÿ òà ïîòðàïèâ äî
òóðåöüêîãî ïîëîíó, áóâ ò³ëüêè òèì÷àñî-
âèì, áî é â³äâàæí³ ê³ííîòíèêè ìóñèëè
ïîâåðíóòè é â³ä³éòè íàçàä äî ë³ñó. Ìóæ-
í³é íàñòóï öüîãî çàãîíó, ÿêèé êèíóâñÿ
íà çâèòÿæíîãî ïðîòèâíèêà ³ íà êîðîòêèé
÷àñ çàòðèìàâ éîãî ïåðåìîæí³ ä³¿, ìàâ ñâî-
¿ì íàñë³äêîì òå, ùî âðÿòóâàâ ïîëüñüêå
â³éñüêî â³ä ö³ëêîâèòîãî çíèùåííÿ. Êîëè
íàâ³òü ïîëüñüê³ ë³òîïèñö³ ðîçïîâ³äàþòü,
ùî ïîðÿä ç ñ³ëüñüêîþ øëÿõòîþ â öåé äåíü
çàçíàëè òÿæêèõ âòðàò ³ ïàíè, òî òðåáà
ïðèïóñòèòè, ùî ñàìå äðóãà ñóòè÷êà áóëà
ò³ºþ, â ÿê³é çàãèíóëà âåëèêà ÷àñòèíà
ïàíñòâà.

1)Âàïîâñüêèé: „Qui accelerato itinere egressus
cum horrisono tubarum clangore timpanorum ro-
borantium strepitu ac armorum resplendentium-
fulgore magno impetus in hostem ferebatur”.

2)Ì³ñöåâå íàñåëåííÿ ðîçïîâ³äàº ùå é
ñüîãîäí³, ùî áèòâà â³äáóâàëàñÿ íà ì³ñöåâîñò³
ì³æ ãîðîþ Äóìáðàâà íà ï³âíî÷³, êðàºì ãðî-
ìàäè ×åðåïê³âö³ íà ï³âäí³, íà ñõ³ä â³ä Ãëè-
áîêè, Äèìêè òà Ìèãó÷åí ³ íà çàõ³ä â³ä
ñòðóìêà Êîòîâåöü. Ç³ âñüîãî âèäíî, ùî ó
öüîìó ðàç³ ïèñüìîâ³ äæåðåëà ïîâí³ñòþ
â³äïîâ³äàþòü ä³éñíîñò³. Òå, ùî ïîëå áèòâè
ðîçòÿãíóëîñÿ àæ äî ð³÷êè Ñåðåò, âèäíî ç òîãî,
ùî ßí Òè÷èíñüêèé óòðàòèâ ó Ñåðåò³ ñâîãî
êîíÿ. (Äèâ.: Cromer lib., 30; Bielski, fîl. 486).

1)„Qui accelerato itinere silva egressus cum
borrisono tubarum clangore timpanorum roborantium
strepitu ao armorum resplendentium fulgore magno
impetu in hostem ferebatur” Wapowski.

2)Die Bevölkerung erzählt noch heute, dass die
Schlacht sieh im Raume zwischen her Dumbrawahöhe
im Norden, den Marken der Gemeinde Czerepkoutz
im Süden, östlich von Hliboka, Dymka und
Mihuczeny, und westlich des Kotowecbaches
abgespielt habe. Alles spricht dafür, dass sich in
diesem Falle Überlieferung und Wahrheit
vollkommen decken. Dass die Schlacht sich bis ins
Sereththal ausdehnte, geht auch daraus hervor, dass
Johan Tęczynski sein Pferd im Serethflusse einbüsste.
(Vergl.: Cromer lib., 30, Bielski, fol. 486.)
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Schlacht bei Kozmin                              Áèòâà á³ëÿ Êîçìèíà

Áîéîâ³ âîçè,
ðîçòàøîâàí³ äëÿ îáîðîíè

Ìå÷³ ê³íöÿ XV ñò. ,
çíàéäåí³ â ð. Ïðóò ïîáëèçó ñ³ë
Ñòð³ëåöüêèé Êóò òà Ëåíê³âö³

Kampfleiterwagen,
die für die Abwehr angeordnet sind

Die Schwerte (Ende des 15. Jahrhunderts),
gefunden in Fluss Prut bei den Dörfern

Strilezkyj Kut und Lenkiwzi.
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Während die Hauptmacht seines Heeres im
Kozminer Walde total geschlagen und nahezu
aufgerieben wurde, war Johann Albrecht an den
Nordrand desselben geflohen. Wer von den Polen
am Leben geblieben war, floh, so gut es gieng,
ebenfalls nach Norden und trachtete sich mit
dem Könige und seinem Bruder Siegismund im
jenseitigen Lager in Sicherheit zu bringen,
welches sich beim Dorfe Kozmin,1) einem Orte,
der unfern der Niewolnizamündung in den
Dereluibach lag, befand. Heute besteht das Dorf
„Cozminul” nicht mehr und nur der Name eines
Feldriedes, den die Bevölkerung Kozmin nennt,
weist darauf hin, wo es einst war. Ein schmaler,
tief eingeschnittener Waldweg führte von dorten
zur Dumbrawahöhe empor, von dem heute nur
noch der tiefe, mit Gras und Gestrüpp bewachsene
Einschnitt, den das Volk Drumul Sêrbului nennt,
sichtbar ist. Um von der Höhe zum Dorfe
gelangen  zu können, musste Johann Albrecht
diesen Weg benützen, weil dazumal kein anderer
von der Wasserscheide nach Nordosten ins
Dereluital  geführt hatte.1)

Furchtbar muss die Niederlage des
polnischen Heeres an diesem Tage
gewesen sein und und man wird nicht
irregehen, wenn man dessen

Êîëè îñíîâí³ ñèëè ßíà Îëüáðàõòà
áóëè ðîçáèò³ òà ìàéæå çíèùåí³ â Êîçìèí-
ñüêîìó ë³ñ³, ñàì â³í óò³ê íà ï³âí³÷íèé
êðàé öüîãî ë³ñó. Ò³ ïîëÿêè, ùî çàëèøè-
ëèñÿ æèâ³, òåæ âò³êàëè ÿêîìîãà øâèäøå
íà ï³âí³÷ òà íàìàãàëèñÿ âðÿòóâàòèñÿ ðà-
çîì ç êîðîëåì òà éîãî áðàòîì Ñèã³çìóí-
äîì ó òàáîð³ íà òîìó áîö³, ÿêèé çíàõîäè-
âñÿ á³ëÿ ñåëà Êîçìèí1), ùî ëåæàëî á³ëÿ
âïàä³ííÿ Íåâîëüíèö³ ó ð³÷êó Äåðåëóé.
Ñüîãîäí³ âæå íåìàº ñåëà “Êîçì³íóë”, àëå
íàçâà òîãî ïîëÿ, ùî éîãî íàñåëåííÿ çâå
Êîçìèí, âêàçóº, äå âîíî êîëèñü
çíàõîäèëîñÿ. Âóçüêà, ãëèáîêî âð³çàíà â
çåìëþ, ë³ñîâà äîðîãà âåäå çâ³äòè äî ãîðè
Äóìáðàâà, ç ÿêî¿ âèäíî ð³â, ùî ïîð³ñ
òðàâîþ òà êóùàìè, ³ ÿêèé ó íàðîä³
çâåòüñÿ „drumul Sêrbului”. ßí Îëüáðàõò
ìóñèâ ñêîðèñòàòèñÿ ö³ºþ äîðîãîþ, ùîá
ç ãîðè ä³ñòàòèñÿ ñåëà, áî òîä³ íå áóëî
³íøî¿ äîðîãè, ÿêà âåëà á â³ä ì³ñöÿ
âîäîä³ëó íà ï³âí³÷íèé ñõ³ä äî äîëèíè
ð³÷êè Äåðåëóé2).

Æàõëèâîþ áóëà ïîðàçêà ïîëüñüêî-
ãî â³éñüêà ó öåé äåíü, òîìó íå áóäå
ïîìèëêîþ ñêàçàòè, ùî çàãàëüí³ âòðà-
òè ñêëàëè áàãàòî òèñÿ÷. Íà ïîë³ áèò-

1)Vergl.: Kogalniceanu: Chron: Rom. ², p. 172;
Engel IV, p. 149; Xenopol: Istor. IV, p. 96. Das Dorf
„Cozminul” schenkte Stefan d. G. 1488 dem Kloster
Putna. (Vergl.: Werenka: Topographie d. Bukowina
zur Zeit dår Erwerbung durch Oesterreich, p. 68.).

2)Circa 500 Schritte westlich dieses Weges, an
der Waldlisiere, liegt eine Häusergruppo die
„Horodyszcze” heisst. Hier befindet sich der
sogenannte „Sobieski-brunnen”,  allwo ein altes, aus
dem 15. Jh. stammendes Ritterschwert, welches im
Walde gefunden wurde, an einem Kreuze angenagelt
war. Leider wurde es vor 6 Jahren durch unbekannte
Täter entwendet. Es ist nicht ausgeschlossen, ja selbst
wahrscheinlich, dass das Lager der Grosspolen bei
Horodyszcze war.

1)Äèâ.: Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p.
172; Engel IV, p. 149; Xenopol: Istor. IV, p.
96. Ñåëî “Êîçì³íóë” Øòåôàí Âåëèêèé ïîäà-
ðóâàâ ó 1488 ðîö³ ìîíàñòèðåâ³ Ïóòíà. (Äèâ.:
Werenka: Topographie der Bukowina zur Zeit
der Erwerbung durch Oesterreich, p. 68).

2)Áëèçüêî 500 êðîê³â íà çàõ³ä â³ä ö³º¿
äîðîãè, íà êðàþ ãàëÿâèíè, ñòî¿òü ãðóïà õàò,
ùî çâåòüñÿ Ãîðîäèùå. Òóò º òàê çâàíà
„êðèíèöÿ Ñîáºñüêîãî”, äå äî õðåñòà áóâ ïðè-
áèòèé ñòàðèé ðèöàðñüêèé ìå÷ ç 15-ãî
ñòîë³òòÿ, çíàéäåíèé ó ë³ñ³. Íà æàëü, 6 ðîê³â
òîìó éîãî çàáðàëè íåâ³äîì³ çëî÷èíö³. Íå
âèêëþ÷åíî, áà íàâ³òü ö³ëêîì ³ìîâ³ðíî, ùî
òàá³ð âåëèêîïîëÿê³â áóâ ñàìå á³ëÿ Ãîðîäèùà.



Gesamtverlust auf viele Tausende beziffert.
Fast das ganze gemeine Volk, der grösste
Teil des ostpolnischen und rotrussischen
Adels, die Hilfstruppen des Deutschen
Ritterordensund die Blüte des Hochadels
deckte die Walstatt; viele Gefangene, das
ganze Gepäck und ein grosser  Teil der
Wagen, so auch viele Waffen, Fahnen und
Standarten,1) ja selbst die Wagen des
Königs und die Geschütze wurden
erbeutet.2) Die Gefangenen, die  Moldauer
machten, liess Stefan töten3); die Türken
schleppten ihre in die Gefangenschaft, von
wo manche erst nach vielen Jahren in die
Heimat rückkehrten.4)

Im Lager zu Kozmin, das in nächster Nähe
des Dorfes aufgeschlagen  war,5) rastete König
Johann Albrecht am 26. und 27. October6) mit
den Trümmern seines geschlagenen Heeres,
wartend bis sich die, im unheilvollen Walde

âè çàëèøèëèñÿ ìàéæå âñ³ ïîñïîëèò³, á³-
ëüøà ÷àñòèíà ñõ³äíîïîëüñüêî¿  òà
÷åðâîíîðóñüêî¿ øëÿõòè, äîïîì³æí³ çà-
ãîíè Í³ìåöüêîãî ðèöàðñüêîãî îðäåíó òà
öâ³ò ïàíñòâà. Ïðîòèâíèê âçÿâ áàãàòî ïî-
ëîíåíèõ, âåñü áàãàæ òà âåëèêó ÷àñòèíó
âîç³â, à òàêîæ áàãàòî çáðî¿, õîðóãâ òà
øòàíäàðò³â1), íàâ³òü êàðåòà êîðîëÿ òà
ãàðìàòè ñòàëè òðîôåÿìè2). Ëþäåé, ÿêèõ
âçÿëè â ïîëîí, Øòåôàí íàêàçàâ
óáèâàòè3), òóðêè çàáðàëè ñâî¿õ ïîëîíå-
íèõ ç ñîáîþ, ïîò³ì äåÿê³ ç íèõ ïîâåð-
íóëèñÿ íà áàòüê³âùèíó ò³ëüêè ÷åðåç áà-
ãàòî ðîê³â4).

²ç çàëèøêàìè ñâîãî ðîçáèòîãî â³éñüêà,
÷åêàþ÷è, ùî ðîçïîðîøåí³ â çëîâ³ñíîìó ë³ñ³
âîÿêè çáåðóòüñÿ äîêóïè, êîðîëü ßí Îëüáðàõò
26-ãî ³ 27-ãî æîâòíÿ5) çóïèíèâñÿ íà â³äïî÷è-
íîê ó êîçìèíñüêîìó òàáîð³, ùî áóâ ðîçáèòèé
á³ëÿ ñàìîãî ñåëà.6) Àëå é òóò çàãîíè Øòåôà-

1)Óðåêå ïîâ³äîìëÿº, ùî Øòåôàí íàêàçàâ
¿õ ç³áðàòè.

2)Kogalniceanu: Chron: Rom. I, p. 172. Äî
ðóê ïåðåìîæö³â ïîòðàïèëè òàêîæ óñ³ îáëî-
ãîâ³ ìàøèíè òà ãàðìàòè (². Bogdan: Letopiseţul
dela Bistriţa, p. 57, 60; Brzecki: Spissanie
Kroniki ziemi woloskóåó).

3)Êàæóòü, ùî Øòåôàí äèâèâñÿ âëàñíèìè
î÷èìà, ÿê ¿õ ïðîêîëþâàëè ìå÷åì (Scriptores
rer: Pol. II).

4)Äèâ.: Scriptores rer. Pol. II; Kogalniceanu:
Chron. Rom.; M. de Miechow: Chron. Pol. – Ç
ïàí³â â ïîëîí áóëè âçÿò³: ßí Òå÷èíñüêèé, Ïüîòð
Ïðîõ³öüêèé, ßí Ñïðîâèé ç Îäðîâàù,
¥àð´îâñüêèé òà Ïðîõîâñüêèé. Ïîëÿãëè: Ìèêî-
ëàé Òå÷èíñüêèé, âîºâîäà ÷åðâîíîðóñüêèé, Ãàâ-
ðèëî Ìàðîâ³öüêèé, îáèäâà áðàòè ¥ðîòè, Ãóìå-
íåöüêèé òà Àíäæåé Ìóðäåë³î ç Ìëîäîâñüêèõ
(äèâ. Bielski: Fîlio, 486).

5)Scriptores rer. Pol. II, äå ïîâ³äîìëÿºòü-
ñÿ, ùî êîðîëü “öüîãî”, òîáòî 26-ãî òà “íàñòó-
ïíîãî äíÿ”, òîáòî 27-ãî æîâòíÿ, â³äïî÷èâàâ
ó òàáîð³ íà óçë³ññ³.

6)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 172;
Xenopol: Istoria IV, p. 96, äå ïîâ³äîìëÿºòüñÿ,
ùî òàá³ð áóëî ðîçòàøîâàíî á³ëÿ “îêîëó”.

1)Ureche berichtet, dass Stefan dieselben sammeln
liess.

2)Kogalniceanu: Chron: Rom. l, p. 172. Nach
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa,  p. 47 und 60
und Brzecki: Spissanie Kroniki ziemi woloskyey fielen
den Siegern auch alle Belagerungsmaschienen und
Geschütze in die Hände.

3)Stefan soll sie vor seinen Augen mit dem
Schwerte durchstochen haben lassen. (Scriptores rer:
Pol. II).

4)Vergl.: Scriptores rer. Pol: II; Kogalniceanu:
Chron: Rom.; M. de Miechow: Chron. Pol. — gefangen
wurden vom Hochadel: die Edlen Johannes Tęñzyński,
Peter Prochicki, Johann Sprowy von Odrowąsz,
Gargowski und Prochowski. Gefallen sind: Nikolaus
von Tęczynski, Wojwode von Rotrussland, Gabriel
von Marowice, die beiden Brüder Grot, Humoniecki
und Andreas Murdelio von Młodowski (vergl. Bielski:
Folio 486.)

5)Scriptores rer. Pol. II. allwo berichtet wird,
dass der König „an diesem” also am 26. October und
„am nächsten Tage” also am 27. October im Lager
am Waldesrande rastete.

6)Kogalniceanu: Chron: Rom. ², p. 172 und
Xenopol: Istoria IV, p. 96 allwo berichtet wird, dass
das Lager bei einem „Ocol” aufgeschlagen war.
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Versprengten gesammelt hatten. Doch auch hier
liessen die Scharen Stefans die Polen nicht zu
Atem kommen und beunruhigten sie fortgesetzt;
„In einer Nacht” — so berichtet Wapowski,
jedenfalls dürfte es vom 26. auf den 27. gewesen
sein, — „hatten di Moldauer von der Windseite
her das Gras angezündet, so dass die Polen sich
genötigt sahen von jenen Teile des Lagers, wo
zischend die Flammen  wüteten, das an das Lager
grenzende Gras und Gestrüpp mit Sensen
abzuschneiden, damit sie das Feuer nicht
ergreife.”

Nachdem sich die Zersprengten bei Kozmin
gesammelt hatten, trachtete  der König sein
desorganisiertes Heer in Ordnungzubringen, zu
welchem Zwecke er eine Heerschau abhielt, wobei
erst wahrgenommen Wurde, welch bedeutende
Verluste die Polen am Vortrage erlitten
hatten1)  Am selben Tage wurde sodann der
weitere Rückzug gegen die Prutfuhrt nach
Czernowitz fortgesetzt, allwo das Heer in
später Abendstunde anlangte und ein Lager
bezog.2) Stefan der einen Teil seiner Truppen
vorausgeschickt hatte um die Pruthübergänge
zu besetzen,  war mit dem Reste den Polen, sie
.unausgesetzt angreifend und beunruhigend,3)

gefolgt.
Bis zum 29. October verblieb, der

König, die Erzwingung des Pruthü-
berganges  mit seinen verzagten und
dezimierten Truppen nicht wagend  und
Sukkurs aus der Heimat erwartend, in
Ozernowitz. So gross war die Angst der Polen

íà íå äàâàëè ïîëÿêàì â³äïî÷èòè òà
òóðáóâàëè ¿õ áåçïåðåñòàíêó: “Îäíî¿
íî÷³, – òàê ïîâ³äîìëÿº Âàïîâñüêèé,
à áóëî öå, ìàáóòü, ç 26-ãî íà 27-å, –
ìîëäàâàíè ï³äïàëèëè ç ï³äâ³òðÿíîãî
áîêó òðàâó, òîìó ïîëÿêè áóëè çìóøå-
í³ âèêîñèòè êîñàìè òðàâó òà ÷àãàð-
íèê íà òîìó áîö³ òàáîðó, äå ãîð³ëî ïî-
ëóì’ÿ, ùîá ¿õ íå îõîïèâ âîãîíü”.

Êîëè ðîçïîðîøåí³ ïî ë³ñ³ ç³áðàëèñÿ
äîêóïè, òî êîðîëü íàìàãàâñÿ íàâåñòè
ëàä ó ñâîºìó äåçîðãàí³çîâàíîìó â³éñü-
êó ³ ïðîâ³â ç ö³ºþ ìåòîþ éîãî îãëÿä,
àëå ïðè öüîìó áóëî âèÿâëåíî, ÿêèõ çíà-
÷íèõ âòðàò çàçíàëè ïîëÿêè íàïåðåäî-
äí³1). Ïîò³ì öüîãî æ ñàìîãî äíÿ ïðîäî-
âæóâàâñÿ â³äõ³ä äî áðîäó ÷åðåç Ïðóò ó
×åðí³âöÿõ, êóäè â³éñüêî ïðèáóëî ï³ç-
íî ââå÷åð³ ³ ñòàëî òàì òàáîðîì2). À Øòå-
ôàí, ÿêèé âèñëàâ íàïåðåä ÷àñòèíó ñâî-
¿õ çàãîí³â,  ùîá çàéíÿòè ïåðåïðàâè íà
Ïðóò³, éøîâ ñë³äîì çà çàëèøêàìè ïî-
ëÿê³â, áåçïåðåñòàíêó àòàêóþ÷è ¿õ òà çà-
âäàþ÷è ¿ì êëîïîòó3).

Äî 29-ãî æîâòíÿ êîðîëü ïåðåáóâàâ
ó ×åðí³âöÿõ, íå íàâàæóþ÷èñü íà ïåðå-
õ³ä ÷åðåç Ïðóò ç³ ñâî¿ì ïîðîä³ëèì â³é-
ñüêîì, ùî çàíåïàëî äóõîì, òà î÷³êóâàâ
ï³äêð³ïëåííÿ ç áàòüê³âùèíè. Ñòðàõ ïî-
ëÿê³â, îñîáëèâî ìàçóð³â, ïåðåä çâèòÿ-

1)Íàâ³òü ïîëüñüê³ ë³òîïèñö³ âèçíàþòü
äîñèòü â³ä÷óòí³ âòðàòè ³ â³äçíà÷àþòü, ùî
áàãàòî õòî ç ïàí³â ïîòðàïèâ äî ïîëîíó.

2)Çà ïîëüñèìè äæåðåëàìè, “çàêðèòèì
áîéîâèì ïîðÿäêîì”, à çà Ìèðîíîì Êîñò³íèì
– “íàòîâïàìè”.

3)Ó Scriptores rer. Pol. II ïîâ³äîìëÿºòüñÿ
ïðî “ëåãê³ ñóòè÷êè”.

1)Selbst polnische Chronisten geben die ganz
bedeutenden Verluste zu und erwähnen, dass
selbst vom Hochadel viele in Gafangenschaft
geraten waren.

2)„In geschlossener Ordnung” nach
polnischen Quellen, „haufenweise” nach Miron
Kostin.

3)Scriptores rer. Ðol. II, allwo von „leichten
Treffen” berichtet wird.



vor dem siegreichen Gegner, dass alle,
besonders  aber die Mazuren, auf ein leeres
Gerücht hin. wienach ungeheure  feindliche
Streitkräfte heranziehen und der König
heimlich entflohen sei, unter Zurücklassung
ihres Gepäckes Anstalten trafen, um
schleunigst  zu fliehen. Um der allgemeinen
Panik Einhalt zu tun) musste sich der kranke
König den Truppen zeigen und sein Bruder
Siegismund an dieselben eine Ansprache
halten, wodurch erst der panische Schrecken
gebannt wurde, von den alles ergriffen war.1)

Erst als ein kleines lithauisches Hilfkorps,
bestehend aus einigen tausend Mann, in
Czernowitz  erschienen und zu den Polen
gestossen war, wurde deren gesunkener  Mut
neu belebt und der König konnte es wagen,
den weiteren Rückzug gegen Sniatyn
anzutreten.2)

V

Rückzug der Polen aus der
Bukowina. — Die Kriegsereignisse

des Jahres 1498. — Der Friede

Während das polnische Heer voll
Bangen und Zagen in Czernowitz rastete
und auf das Herannahen von Unterstützungen

æíèì ïðîòèâíèêîì áóâ òàêèì âåëèêèì,
ùî âîíè íàâ³òü çàëèøàëè ñâ³é áàãàæ ³
ãîòóâàëèñÿ øâèäåíüêî âòåêòè, êîëè ïî-
÷àëè øèðèòèñÿ íåîá´ðóíòîâàí³ ÷óòêè,
í³áèòî  íàáëèæàþòüñÿ âåëè÷åçí³ âîðî-
æ³ â³éñüêà, à êîðîëü, í³áèòî, ïîòàéêè
âò³ê. Ùîá ïðèïèíèòè çàãàëüíó ïàí³êó,
õâîðèé êîðîëü ìóñèâ ñàì ç’ÿâèòèñÿ ïå-
ðåä â³éñüêîì, à éîãî áðàò Ñèã³çìóíä çâå-
ðíóòèñÿ äî íèõ ç ïðîìîâîþ, ³ ò³ëüêè
òîä³ áóëî ïîäîëàíî ïàí³÷íèé ñòðàõ,
ÿêèé ïåðåä òèì îõîïèâ óñ³õ1). ² ò³ëüêè,
êîëè äî ×åðí³âö³â ïðèáóâ òà ïðèºäíàâ-
ñÿ äî ïîëÿê³â ìàëåíüêèé äîïîì³æíèé
ëèòîâñüêèé êîðïóñ, ùî ñêëàäàâñÿ ç ê³-
ëüêîõ òèñÿ÷ ëþäåé, çàíåïàëèé äóõ ïî-
ëÿê³â äåùî ï³äíÿâñÿ, ³ êîðîëü òîä³ íà-
âàæèâñÿ ïðîäîâæóâàòè â³äñòóï äî Ñíÿ-
òèíà2).

V
Â³äñòóï ïîëÿê³â ç Áóêîâèíè. –

Âîºíí³ ä³¿ 1498 ðîêó.
– Ìèð

Êîëè ïîëüñüêå â³éñüêî, ñïîâíåíå
ñòðàõó òà ïåðåëÿêó, â³äïî÷èâàëî â ×å-
ðí³âöÿõ, ñïîä³âàþ÷èñü íà ïðèáóòòÿ

1)Chron Wapowski et M. d. Miechow.
2)Wapowski und Stryjkowski berichten von der

Ankunft einiger tausend Reiter. Vergl. überdies
Wickenhauser: Bochotin, p. 21, Sofijskoj pierwoj
lietopis, Narbut: Pomnik do dziejów litewskich und
Ulianickij: Materiały 147, allwo ebenfalls von der
Entsendung lithauischer Hilfstruppen die Bede ist.
Wiesehr man übrigens wegen der Erkämpfung des
Prutbüberganges besorgt war, geht aus dem
Wortlaute der Wapowskischen Chronik hervor, allwo
es heisst; „ ... das Eintreffen der lithauischen Brüder...
den König und das Lager mit grossen Freuden erfüllte
und auch ihn (den König) mit der Hoffnung erfüllte,
glücklich zu kämpfen, falls der Feind ihn angreifen
sollte”.

1)Chron. Wapowski et M. de Miechow.
2)Âàïîâñüêèé òà Ñòðèéêîâñüêèé ïîâ³äîì-

ëÿþòü ïðî ïðèáóòòÿ ê³ëüêîõ òèñÿ÷ âåðøíè-
ê³â. Äèâ. êð³ì òîãî, Wickenhauser: Bochotin,
p. 21; Ñîô³éñüêèé ïåðøèé ë³òîïèñ; Narbut:
Pomnik do dziejów litewskich i Óëüÿíèöüêèé:
Ìàòåð³àëè, ñ. 147, äå òåæ éäåòüñÿ ïðî âèñè-
ëàííÿ ëèòîâñüêèõ äîïîì³æíèõ çàãîí³â. Ç ë³-
òîïèñó Âàïîâñüêîãî âèäíî, íàñê³ëüêè áóëà
òðèâîãà ùîäî çàâîþâàííÿ ïåðåõîäó ÷åðåç
Ïðóò. Òàì ãîâîðèòüñÿ: “... ïðèáóòòÿ ëèòîâ-
ñüêèõ áðàò³â  ... ñïîâíèëî êîðîëÿ òà òàá³ð
âåëèêîþ ðàä³ñòþ òà âñåëèëî â íüîãî (êîðîëÿ)
íàä³þ ìàòè ùàñòÿ â áîðîòüá³, ÿêùî âîðîã
íàïàäå íà íèõ”.
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harrte, erhielt  Stefan Nachricht, dass 600
Reiter von Konrad von Mazowien dem König
zu Hilfe geschickt, von Sniatyn heranziehen.
Ihnen sendete der Wojwode 3000 auserlesene
moldauische Streiter unter Führung des
Hofrichters Boldur entgegen, welcher am 28.
Oktober abends den Pruth oberhalb
Czernowitz überschritt und am 29. morgens
die mazowischen Reiter bei Lenkoutz1)

angriff. Es entspann sich ein blutiger
Kampf indessen Folge es den Moldauern
gelang, die Mazuren zuumzingeln und bis
auf den letzten Mann niederzumachen.
Nach moldauischen Quellen2) soll der König
weder von dem Herannahen, noch von der
Vernichtung dieser Reiterschar Kunde
erhalten haben.

Wie mancher ältere und auch neuere
Geschichtsschreiber behaupten, soll die heute bei
Lenkoutz noch sichtbare und recht gut erhaltene
Schanze von den mazowischen Reitern
aufgeworfen worden sein.3) Wohl ist es möglich,
dass die Mazuren sich damals verschanzt hatten;
die mächtige Schanze aber, die heute noch
unferen Lenkoutz zu sehen ist, stammt sicher
nicht aus den Kämpfen der Polen und Moldauer
im Jahre 1497 her, weil man auf den ersten
Blick erkennt, dass dieses Erdwerk  eine
systematisch angelegte, halbpermanente

äîïîìîãè, òî Øòåôàí îòðèìàâ ó öåé ÷àñ
çâ³ñòêó, ùî ç³ Ñíÿòèíà ðóõàþòüñÿ íà äî-
ïîìîãó êîðîëåâ³ 600 ê³ííîòíèê³â ï³ä
ïðîâîäîì Êîíðàäà Ìàçîâåöüêîãî. Ïðî-
òè íèõ âîºâîäà âèñëàâ 3000 â³äá³ðíèõ
ìîëäàâñüêèõ âîÿê³â ï³ä êîìàíäóâàííÿì
âåëèêîãî âîðí³êà Áîëäóðà, ÿê³  28-ãî
æîâòíÿ ââå÷åð³ ïåðåéøëè Ïðóò âèùå
×åðí³âö³â, à 29-ãî âðàíö³ ï³ä Ëåíê³â-
öÿìè1) íàïàëè íà ìàçóðñüêó ê³ííîòó. Ðî-
ç³ãðàëàñÿ êðîâîïðîëèòíà áèòâà, â ðå-
çóëüòàò³ ÿêî¿ ìîëäàâàíàì óäàëîñÿ îòî-
÷èòè ìàçóð³â òà çíèùèòè ¿õ âñ³õ äî îä-
íîãî. Çà ìîëäàâñüêèìè äæåðåëàìè2),
êîðîëü íà÷åáòî í³÷îãî íå çíàâ í³ ïðî
íàáëèæåííÿ, í³ ïðî çíèùåííÿ ê³ííîãî
çàãîíó.

ßê ñòâåðäæóº äåõòî ç äàâí³øèõ, òà
íàâ³òü ³ íîâèõ ³ñòîðèê³â, øàíö³ á³ëÿ Ëå-
íê³âö³â, ÿê³ äîáðå çáåðåãëèñÿ ³ ¿õ ùå
âèäíî íàâ³òü ñüîãîäí³, çðîáèëè, íà÷åá-
òî, ìàçóðñüê³ ê³ííîòíèêè3). Ìîæëèâî,
ùî ìàçóðè òîä³ é îêîïóâàëèñÿ, àëå âå-
ëè÷åçíèé âàë á³ëÿ Ëåíê³âö³â, ÿêèé ùå
é ñüîãîäí³ äîáðå âèäíî, íå âåäå ñâîº ïî-
õîäæåííÿ â³ä ÷àñó áî¿â ïîëÿê³â ç ìîë-
äàâàíàìè 1497 ðîêó, áî ç ïåðøîãî æ
ïîãëÿäó âèäíî, ùî öÿ çåìëÿíà ñïîðóäà
º ñèìåòðè÷íèì, íàï³âçàâåðøåíèì óêð³ï-

1)Çà Âàïîâñüêèì (Scriptores rer. Pol. II),
öÿ áèòâà â³äáóëàñÿ á³ëÿ Øèïèíö³â. Òàêó
ñóïåðå÷í³ñòü ç ïîâ³äîìëåííÿìè ìîëäàâñü-
êèõ ë³òîïèñö³â, ÿê³ îäíîñòàéíî âèçíà÷àþòü
Ëåíê³âö³ ÿê ì³ñöå ñóòè÷êè, ìîæíà ïîÿñíè-
òè òèì, ùî Ëåíê³âö³ íå áóëè â³äîì³ ïîëü-
ñüêèì ë³òîïèñöÿì, òîìó âîíè ïîâ³äîìëÿëè
óçàãàëüíåíî “ï³ä Øèïèíöÿìè” (apud
Scepince).

2)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 172;
². Bogdan. Letopiseţul dela Bistriţa, p. 46, 61.

3)Äèâ.: Kogalniceanu I, p. 172;
Wickenhauser: Bochotin, p. 21; Kaindl:
Geschichte der Bukowina II, p. 85.

1)Nach Wapowski (Scriptores rer. Pol. II) soll
dieses Gefecht bei Szipenitz stattgehabt haben.
Der bezügliche Widerspruch mit den Berichten
der moldauischen Chronisten, die einstimmig
Lenkoutz als jenen Ort bezeichnen, wo des Treffen
stattfand lässt sich dadurch aufklären, dass
Lenkoutz den polnischen Chronisten nicht bekannt
war, sie daher im Allgemeinen: „bei Szipenitz”,
„apud Scepince” berichten.

2)Kogalniceanu: Chron: Rom. ², p. 172;
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 46 u. 61.

3)Vergl.: Kogalniceànu ², p. 172;
Wickenhauser: Bochotin, p. 21; Kaindl:
Geschichte  der Bukowina II, p. 85.



Befestigung ist, die als Strassensperre diente
und die aus viel späterer Zeit — etwa aus der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts —
herrührt.1)

Während Hofrichter Boldur die
mazowischen Reiter am 29. Oktober bei

ëåííÿì, ÿêå ñëóæèëî ðîãàòêîþ íà äî-
ðîç³, ³ âèíèêëî âîíî ó ï³çí³øèé ÷àñ, à
ñàìå ó äðóã³é ïîëîâèí³ 17-ãî ñòîë³ò-
òÿ1).

Â òîé ÷àñ, ÿê âåëèêèé âîðí³ê Áîë-
äóð 29 êâ³òíÿ àòàêóâàâ òà ö³ëêîì çíè-

1)Das Erdwerk bei Lenkoutz besteht aus einer
inneren, geschlossenen Schanze mit Graben, die
Kaindl „Bingwall” nennt und einem System
änsserer Gräben, die in einer gewissen Entfernung
die Schanze umgeben. Von der inneren Schanze
fehlt heute die Südfront gänzlich; sie wurde
anlässlich des Bahnbaues rasiert. Die Schanze hat
eine innere Breite von 100 m, die noch
vorhandenen Teile der West- und Ostfront haben
eine Länge von 75 m; nachdem sich die Schanze
seinerzeit weiter nach Süden erstreckte, so
mussten diese beiden Fronten ursprünglich 150
m lang gewesen sein. Wie vor bemerkt, fehlt die
Südfront ganz und nur unmerkliche Spuren deuten
darauf hin, wo sie einst war. — Der Hauptwall
ist an der Basis 25 m, an der Kröne nahezu 4 m
breit und ist im Verhältnisse l : l geböscht; seine
Höhe beträgt an manchen Stellen heute noch 6 m.
Der Schanzhof (Hofraum) liegt wann l,5 m höher als
das Vorfeld. Der Graben, welcher anscheinend
seinerzeit auch als Materialgraben gedient hatte,
ist über 4 m breit und über l m tief, mit Gras
verwachsen und im Laufe der vielen Jahre auch
verschlämmt, so dass die Grabensohle heute bedeutend
gehoben ist. Für eine entsprechende
Grabenbestreichung mittelst Feuerwaffen waren
entsprechende Vorsorgen getroffen, indem in den
Schulterpunkten der Schanze eine Art von Kaponieren
angebracht waren, deren Spuren heute noch ganz
deutlich sichtbar sind. Dass auf eine intensive
Feuerwirkung und Bestreichung des Vorfeldes
ebenfalls bedacht  genommen war, geht daraus
hervor, dass sich an die äussere Grabenwand ein
Glacis anschloss, dessen Spuren ganz deutlich
wahrnehmbar sind.

Parallel zu diesem inneren Werke ziehen überdies
noch zwei Gräben, die im Zikzak angeordnet sind
und von denen der innere 300 bis 400 Schritte, der
äussere 500 bis 700 Schritte vom Walle der Schanze
entfernt ist. Der äussere dieser beiden Gräben
kommuniziert mit einem Gerinnsel, welches vom
Feldriede Bahna herabkommt.  Beide Gräben waren
durch kurze Quergräben, von denen heute 3 noch

1)Çåìëÿíà ñïîðóäà á³ëÿ Ëåíê³âö³â ñêëà-
äàºòüñÿ ç âíóòð³øíüîãî çàìêíóòîãî âàëó ç
ðîâàìè, ÿê³ Êàéíäëü íàçèâàº “êðóãëèì âà-
ëîì”, òà ç ñèñòåìè çîâí³øí³õ ðîâ³â, ÿê³ îòî-
÷óþòü âàë íà ïåâí³é â³äñòàí³. Çàðàç ïîâí³-
ñòþ â³äñóòíÿ ï³âäåííà ÷àñòèíà âíóòð³øíüî-
ãî âàëó, áî ¿¿ çíåñëè ï³ä ÷àñ áóä³âíèöòâà
äîðîãè. Âíóòð³øíÿ øèðèíà âàëó ñêëàäàº
100 ì, à çáåðåæåí³ çàõ³äíà ³ ñõ³äíà ÷àñòè-
íè ìàþòü äîâæèíó 75 ì. Êîëè âàë ó ñâ³é
÷àñ ïðîñòÿãàâñÿ íà ï³âäåíü, òî ö³ ÷àñòèíè
ñïî÷àòêó ìàëè, ìàáóòü, äîâæèíó 150 ì. ßê
óæå áóëî çàóâàæåíî âèùå, ï³âäåííî¿ ÷àñ-
òèíè áðàêóº ö³ëêîì, ³ ò³ëüêè íåçíà÷í³ ñë³-
äè âêàçóþòü íà òå, äå âîíà ñïî÷àòêó áóëà.
– Ãîëîâíèé âàë ìàº â îñíîâ³ 25 ì øèðèíè,
à íà âåðøèí³ – ìàéæå 4 ì, ñõèë çðîáëåíî ó
â³äíîøåíí³ 1:1; âèñîòà âàëó ùå é ñüîãîäí³
â äåÿêèõ ì³ñöÿõ ñêëàäàº 6 ì. Âíóòð³øíÿ
÷àñòèíà ï³äíÿòà íà 1,5 ì íàä íàâêîëèøí³ì
ð³âíåì. Ð³â, ÿêèé ñëóæèâ ó ñâ³é ÷àñ, ìà-
áóòü, ìàòåð³àëüíèì ðîâîì, ìàº øèðèíó 4 ì
òà ãëèáèíó  ïîíàä 1 ì. Â³í çàð³ñ òðàâîþ òà
çàìóëèâñÿ çà áàãàòî ðîê³â, òîìó îñíîâà ðîâó
çàðàç çíà÷íî ï³äíÿòà. Íà âèïàäîê ìîæëè-
âîãî îáñòð³ëó âîãíåïàëüíîþ çáðîºþ áóëî
âæèòî â³äïîâ³äíèõ  çàõîä³â: íà âèñîò³ ïëå-
÷åé â øàíö³ áóëî çðîáëåíî ñâîãî ðîäó êà-
ïîí³ðè, ñë³äè ÿêèõ ÷³òêî âèäíî ùå é ñüîãî-
äí³. Òå, ùî âðàõîâóâàâñÿ òàêîæ ³íòåíñèâ-
íèé îáñòð³ë òîãî ì³ñöÿ, ùî áóëî ïåðåä íèì,
âèäíî ç òîãî, ùî äî çîâí³øíüî¿ ñò³íè ðîâó
ïðèëÿãàâ ãëàöèñ, ñë³äè ÿêîãî ÷³òêî âèäíî.

Ïàðàëåëüíî äî ö³º¿ âíóòð³øíüî¿ ñïîðóäè
ïðîëÿãàþòü ùå äâà ðîâè, ðîçòàøîâàí³
çèãçàãàìè. Âíóòð³øí³é ð³â â³ääàëåíèé 300–
400 êðîê³â, à çîâí³øí³é – 500–700 êðîê³â â³ä
íàñèïó âàëó. Çîâí³øí³é ð³â ñïîëó÷åíèé ç
ïîò³÷êîì, ÿêèé âèïëèâàº ç ì³ñöÿ, ùî çâåòüñÿ
“Áàãíà”. Îáèäâà ðîâè áóëè çâ’ÿçàí³ êîðîòêè-
ìè ïîïåðå÷íèìè ðîâàìè, òðè ç ÿêèõ âèäíî ùå é
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Lenkoutz angriff und vollkommen
vernichtete, überschritt das polnische  Heer
bei Czernowitz den Pruth, von den Scharen

ùèâ á³ëÿ Ëåíê³âö³â ìàçóðñüêó ê³ííîòó,
ïîëüñüêå â³éñüêî ïåðåéøëî ï³ä ×åðí³â-
öÿìè Ïðóò, äå éîãî íàéäîøêóëüí³øå

sichtbar  sind, verbunden In der Verlängerung
der Kaponieren zeigt der äussere Graben,
wallartige, 15 bis 20 Schritte lange und 10 bis 25
Schritte breite Verteidigungsanlagen. — Die ganze
Befestigung überhöht das umliegende Terrain um
4 m. — Südlich dieses Erdwerkes liegt die
Ortschaft Lenkoutz, nördlich dehnte sich einst
Sumpfland — die Bahna — aus, das jedoch heute
ganz trocken gelegt ist; östlich und westlich
beherrscht die Schanze das Pruthtal weit hinaus. Die
alte Strasse, die aus Galizien nach Jassy zog, führte
knapp an der Schanze vorüber. — Grabungen an Ort
und Stelle ergaben, dass der Wall zum Teile [Ostfront)
aus Lehm, zum Teile [Westfront] aus Humus, der
mit Flussschotter untermengt ist, besteht, l m unter
dem Niveau des Schanzhofes stösst man auf
Brandschichten, die in einer Mächtigkeit von 30 bis
40 cm horizontal gelagert sind; unterhalb derselben,
im Lehm gebettet, finden sieh Knochenreste vor, die
anscheinend von Menschen herrühren.

Bei genauer Besichtigung dieses Objektes
empfängt man den Eindruck, dass hier eine uralte,
vielleicht aus vorhistorischer Zeit stammende
Befestigung gelegen war, die später, — jedenfalls
aber erst zu einer Zeit, da der Kampf mit der
Feuerwaffe der ausschlaggebende war — ihre
jetzige Gestalt erhielt und den damaligen
Kampfmitteln entsprechend adaptiert wurde. [Vergl.:
K. Romstorfer. Altere Verteidigungsanlagen in der
Bukowina im Jahrbuche des Bukowiner
Laudesmuseums 1895, p. 19 ] Die Anschauung, dass
600 Reiter dieses mächtige Erdwerk innerhalb eines
Zeitraumes der nicht einmal nach Tagen sondern nur
nach Stunden zählte, erbaut haben, ist absurd.
Abgesehen von dem Umstande, dass der Typus dieses
Werkes einer viel späteren Zeitepoche angehört,
ist auch das zu bedenken, dass Reiterscharen im
15. Jahrhundert keine Schanzzeugkolonne mit
sich führten und sich einer ganz anderen
Kampfesweise bedienten,  als jener, sich hinter
Wall und Graben zu verkriechen. Die Reiterei
war und ist eine Offensivwaffe und es ist bis nun
kein Beispiel in der Kriegsgeschichte aller Völker
und aller Zeitepochen bekannt, dass Reiterscharen
permanente Befestigungswerke aufgeworfen hätten.

ñüîãîäí³. Çà êàïîí³ðàìè çîâí³øí³é ð³â
â³äêðèâàº ïîä³áí³ íà âàëè çàõèñí³ ñïîðóäè,
äîâæèíîþ 15 – 20 êðîê³â òà øèðèíîþ 10 –
25 êðîê³â.  – Âñå óêð³ïëåííÿ âèâèùóºòüñÿ
íàä íàâêîëèøí³ì òåðåíîì íà 4 ì.  – Íà
ï³âäåíü â³ä öüîãî çåìëÿíîãî âàëó ëåæèòü ñåëî
Ëåíê³âö³, íà ï³âí³÷ êîëèñü ïðîñòÿãàëèñÿ
áîëîòà (“Áàãíà”), ÿê³ ñüîãîäí³ ö³ëêîì
îñóøåí³. Íà ñõ³ä ³ çàõ³ä ñïîðóäó äàëåêî âèäíî
ó äîëèí³ Ïðóòó. Äîðîãà, ùî âåëà ç Ãàëè÷èíè
äî ßññ, ïðîëÿãàëà ïîðó÷ ç âàëîì.  – Ðîçêîïêè
íà ì³ñö³ ïîêàçàëè, ùî âàë ÷àñòêîâî
ñêëàäàºòüñÿ ç ãëèíè (ñõ³äíà ÷àñòèíà),
÷àñòêîâî ç ãíîþ, ÿêèé çì³øàíèé ç ãðàâ³ºì
(çàõ³äíà ÷àñòèíà). Íà ãëèáèí³ 1 ìåòðà íèæ÷å
ð³âíÿ âíóòð³øíüîãî äâîðó âàëó çóñòð³÷àþòüñÿ
øàðè çãàðèù, ÿê³ çàëÿãàþòü ãîðèçîíòàëüíî ³
ìàþòü òîâùèíó 30 – 40 ñì. Ï³ä íèìè, îêóòàí³
ãëèíîþ, ëåæàòü ðåøòêè ê³ñòîê, ÿê³, ìîæëèâî,
º ëþäñüêèìè.

Çà ïèëüí³øîãî îãëÿäó öüîãî îá’ºêòó
âèíèêàº âðàæåííÿ, ùî òóò çíàõîäèëîñÿ
ñòàðîâèííå óêð³ïëåííÿ, ÿêå ïîõîäèòü ùå ç
äî³ñòîðè÷íèõ ÷àñ³â ³ ÿêå ï³çí³øå – ó âñÿêîìó
ðàç³ â ÷àñè, êîëè âîãíåïàëüíà çáðîÿ íàáóëà
âèð³øàëüíîãî çíà÷åííÿ – íàáóëà ñâîãî
òåïåð³øíüîãî âèãëÿäó òà áóëà â³äïîâ³äíî
ïåðåòâîðåíà íà òîä³øí³é çàñ³á áîðîòüáè. (Äèâ.:
K. Romstorter. Altere Verteidigungsanlagen in
der Bukowina ó ùîð³÷íèêó Áóêîâèíñüêîãî
Êðàéîâîãî ìóçåþ çà 1895 ð³ê,  ñ. 19).  Àáñóðäíèì
º ïðèïóùåííÿ, ùî 600 ê³ííîòíèê³â çìîãëè âè-
áóäóâàòè òàêó ìîãóòíþ ñïîðóäó íàâ³òü íå çà
äí³, à çà ë³÷åí³ ãîäèíè. ßêùî íå áðàòè äî óâàãè
òå, ùî öÿ ñïîðóäà çà ñâî¿ì òèïîì íàëåæèòü äî
íàáàãàòî ï³çí³øî¿ åïîõè, òî òðåáà ùå çâàæèòè
íà òå, ùî ó XV ñòîë³òò³ ê³ííîòè çàãîíè íå âîçè-
ëè çà ñîáîþ ï³äðîçä³ë³â äëÿ ñïîðóäæåííÿ óêð³ï-
ëåíü, à ïîñëóãîâóâàëèñÿ çîâñ³ì ³íøèì ñïîñî-
áîì âåäåííÿ â³éíè, à í³æ òîé, ùîá õîâàòèñÿ çà
âàëàìè òà ðîâàìè. Ê³ííîòà áóëà ³ º íàñòóïàëü-
íîþ ñèëîþ, ³ äîñ³ íåìàº æîäíîãî ïðèêëàäó ç
âîºííî¿ ³ñòîð³¿ âñ³õ íàðîä³â ³ âñ³õ ÷àñ³â, ÿêèé
áè ñâ³ä÷èâ ïðî áóä³âíèöòâî ê³ííîòíèêàìè ñòà-
ëîãî óêð³ïëåííÿ.



Stefans, die sich am Flussufer angesammelt
hatten, auf das Heftigste angegriffen.1) Im
blutigen Kampfe musste der Übergang
erzwungen werden und manch edler Ritter mag
bei diesem Anlasse in den Wellen des Flusses
umgekommen, oder den Schwertstreichen der
Moldauer erlegen sein.—

Nach moldauischen Chronisten2) soll
Stefan bei Czernowitz die Reste des
polnischen Heeres vernichtet haben und nur
dem König soll es gelungen sein, sich mit
wenigen Getreuen zu retten. Polnische
Chronisten  berichten hingegen, dass die
Polen bei Gzernowitz siegreich kämpften
Und die Streitkräfte der Moldauer
zurückwarfen.3) Aus diesen widersprechenden
Angaben geht mit Sicherheit nur das
hervor, dass die Polen den Pruthübergang
unter schweren und blutigen Kämpfen
erzwingen mussten; dass sie bei diesem Anlasse,
wie auch beim weiteren Rückzuge in die
Heimat von Stefan hart bedrängt und bis

Íà ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ ö³ çåìëÿí³
óêð³ïëåííÿ âæå ³ñíóâàëè ³ Mir ïîçíà÷àº ¿õ ÿê
„äàâí³, äîñèòü äîáðå çàêëàäåí³, ïîëüñüê³ øàí-
ö³”. [Äèâ.: ùîäî öüîãî: Topogr. Beschreibung d.
Bukowina ç â³éñüêîâèìè ïðèì³òêàìè ìàéîðà
Ôð³äð³õà ôîí Mirà, ùî îïóáë³êîâàíî ä-ð ². Ïî-
ëåêîì â Jahrbuche des Buk. Landes-museums,
1897, ñ. 27 ³ êàðòó äî Topographie der Bukowina
zur Zeit der Erwerbung durch Oesterreich Âåðå-
íêè, äå ö³ îêîïè çìàëüîâàí³. Áåçïåðå÷íî, ùî
øàíö³ çà ñâîºþ òåïåð³øíüîþ ôîðìîþ ìàëè ìå-
òîþ ñëóæèòè ðîãàòêîþ íà äîðîç³, à çàêëàäåí³
âîíè ï³ä ÷àñ â³éíè Ñîáºñüêîãî ïðîòè òóðê³â.

1)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 172. À
Áîãäàí (².Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa) ïî-
â³äîìëÿº, ùî ïåðåõ³ä ÷åðåç Ïðóò â³äáóâàâñÿ
30-ãî æîâòíÿ.

2)Ìèðîí Êîñò³í ïîâ³äîìëÿº, ùî óäàëîñÿ
âòåêòè ò³ëüêè êîðîëåâ³ ç íåâåëèêîþ ãðóïîþ
ëþäåé. Òå æ ñàìå ïîâ³äîìëÿº é Áèñòðèöüêèé
ë³òîïèñ.

3)Scriptores rer. Pol. II Chroncae Wapow.

Zur Zeit der Occupation des Landes durch
Oesterreich bestand diese Schanze schon und
Mieg bezeichnet sie als: „eine alte, ziemlich
wohl angelegte, polnische Schanze” [Vergl.:
diesbezüglich: Topogr. Beschreibung d.
Bukowina mit militärischen Anmerkungen von
Major Friedrich von Mieg, publiziert von Dr.
². Polek im Jahrbuche des Buk. Landes-
museums, 1897, p. 27 und die Karte zu
Werenkas Topographie der Bukowina zur Zeit
der Erwerbung durch Oesterreich, allwo diese
Schanze eingezeichnet ist.] — Es ist zweifellos,
dass die Schanze in ihrer gegenwärtigen Form
den Zweck hatte, als Strassensperre zu dienen
und zur Zeit der Kriege Sobieskis wider die
Türken angelegt worden war.

1)Kogalniceanu: Chron: Rom. ², p. 172.
Nach ². Bogdan: Letopisåţul dela Bistriţa
erfolgte der Pruthübergang am 30 Oktober.

2)Miron Kostin berichtet, dass nur der
König mit wenigen Leuten entkommen sei.
Gleiches berichtet auch die Bistritzer Chronik.

3)Scriptores rer. Pol. II Chroncae Wapow.

àòàêóâàëè çàãîíè Øòåôàíà, ùî ç³áðà-
ëèñÿ â öåé ÷àñ íà áåðåç³ Ïðóòó1).
Ïåðåïðàâó òðåáà áóëî â³äâîéîâóâàòè,
òîìó äåÿê³ øëÿõåòí³ ðèöàð³ çíàéøëè
ïðè öüîìó ñâîþ ñìåðòü ó õâèëÿõ ð³êè
÷è ñòàëè æåðòâàìè ìîëäàâñüêèõ ìå
÷³â. –

Çà ìîëäàâñüêèìè ë³òîïèñöÿìè2),
Øòåôàí çíèùèâ ï³ä ×åðí³âöÿìè ðå-
øòêè ïîëüñüêîãî â³éñüêà, à âðÿòóâà-
òèñÿ âäàëîñÿ ò³ëüêè êîðîëåâ³ ç ê³ëü-
êîìà â³ðíèìè éîìó ëþäüìè. Çàòå
ïîëüñüê³ ë³òîïèñö³ ïîâ³äîìëÿþòü, ùî
ïîëÿêè ïåðåìîæíî áîðîëèñÿ ï³ä ×å-
ðí³âöÿìè òà â³äêèíóëè ìîëäàâñüê³
â³éñüêà íàçàä3). Ç öèõ ñóïåðå÷ëèâèõ
ïîâ³äîìëåíü ÿñíî ò³ëüêè îäíå: ïîëÿ-
êè çìóøåí³ áóëè ó òÿæêèõ ³ êðîâî-
ïðîëèòíèõ áîÿõ â³äâîéîâóâàòè ïåðå-
ïðàâó ÷åðåç Ïðóò. Òî÷íî â³äîìî, ùî
¿ì ïðè ïîäàëüøîìó â³äñòóï³ íà áàòü-
ê³âùèíó çàâäàâàâ âåëèêîãî êëîïîòó
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gegen  Sniatyn verfolgt wurden, wobei sie
noch recht empfindliche Verluste  erlitten
hatten, ist sicher.1) Von Sniatyn zog Johann
Albrecht durch Pokutzien, den Dniestr
durchfurtend, nach Lemberg, allwo er mit
den kläglichen Resten des einst so stattlichen
Heeres seinen Einzug hielt2) und so lange
verweilte, bis er sich von seiner Krankheit
hergestellt hatte. Von Lemberg begab sich
der König sodann nach Krakau.  Die
bukowiner Niederlage aber, wurde in Polen
allgemein als Nationalunglück  empfunden,
da fast jede Adelstamilie einen Toten oder
Gehangenen zu beklagen hatte, so dass die Worte:
„za króla Olbrachta wygineła szliachta”: (zu
Zeiten König Albrechts ist der Adel
ausgestorben:)  sprichwörtlich geworden sind.3)

Stefan der Grosse kehrte nach
bewirkter Verfolgung des Gegners in seine
Hauptstadt Suczawa zurück, verweilte dort
bis Mitte Dezember und begab sich sodann
nach Hêrlâu, wo er am 18. die Grossen
seines Reiches um sich versammelte, sie

Øòåôàí òà ïåðåñë³äóâàâ ¿õ àæ äî Ñíÿ-
òèíà, ïðè öüîìó âîíè çàçíàëè â³ä÷ó-
òíèõ âòðàò1). Ç³ Ñíÿòèíà ÷åðåç Ïîêóò-
òÿ òà ïåðåéøîâøè âáð³ä Äí³ñòåð ßí
Îëüáðàõò âèðóøèâ íà Ëüâ³â, êóäè â³í
ïðèáóâ2)  ç æàëþã³äíèìè çàëèøêàìè
êîëèñü òàêîãî ìîãóòíüîãî â³éñüêà, ³
ïåðåáóâàâ òàì, àæ ïîêè íå îäóæàâ â³ä
ñâîº¿ õâîðîáè. Ïîò³ì êîðîëü ç³ Ëüâî-
âà âèðóøèâ íà Êðàê³â. À áóêîâèíñü-
êó ïîðàçêó â Ïîëüù³ ñïðèéíÿëè ÿê
âñåíàðîäíó á³äó, áî ìàéæå êîæíà
øëÿõåòñüêà ðîäèíà îïëàêóâàëà ìåð-
òâîãî ÷è ïîëîíåíîãî, òîìó ïðèêàçêîþ
ñòàëè ñëîâà:  „za kró la  Olbrachtà
wygineła szlachta“ (çà êîðîëÿ Îëüáðà-
õòà çàãèíóëà øëÿõòà)3) .

Øòåôàí Âåëèêèé ïîâåðíóâñÿ ï³ñ-
ëÿ çàâåðøåííÿ ïåðåñë³äóâàííÿ ïðîòè-
âíèêà äî ñâîº¿ ñòîëèö³ Ñó÷àâè, ïåðå-
áóâàâ òàì äî ñåðåäèíè ãðóäíÿ, à ïî-
ò³ì âèðóøèâ äî Ãèðëåó, äå 18-ãî ïî-
êëèêàâ äî ñåáå çíàòü ñâîº¿ äåðæàâè,

1)Scriptores rer. Pol. II Chroncae Wapow.
2)Äèâ.: Õîäèíåöüêèé, ñ. 67—68 òà

Ñîô³éñüêèé ïåðøèé ë³òîïèñ, ñ. 42, äå
ãîâîðèòüñÿ: “... è âîçâðàòèññÿ êîðîëü ñ âåëè-
êèì ñðàìîì âîñâîÿñè”. – Ìèðîí Êîñò³í ïî-
â³äîìëÿº, ùî ïðè â³äñòóï³ çàãîíè Øòåôàíà
âëàøòóâàëè ïîëüñüêîìó àð’ºãàðäó, ÿêèé
ñêëàäàâñÿ ç ìàçóðñüêèõ ê³ííîòíèê³â, êðèâàâó
çóñòð³÷ ï³ä Øèïèíöÿìè. I íà öåé ðàç, íà÷åá-
òî, âåëèêèé âîðí³ê Áîëäóð çàâäàâ ïîëÿêàì
òÿæêî¿ ïîðàçêè (äèâ. Kogalniceanu I, p. 173;
Wickenhauser: Bochotin, p. 21; Xenopol:
Istoria IV, p. 96). ßñíî, ùî ó öüîìó ïîâ³äîì-
ëåíí³ éäåòüñÿ ïðî äçåðêàëüíå â³äîáðàæåííÿ
ñóòè÷êè ï³ä Ëåíê³âöÿìè, ùî, ì³æ ³íøèì,
îäðàçó âïàäàº ó â³÷³, êîëè ïîð³âíþâàòè éîãî
ç ë³òîïèñîì Âàïîâñüêîãî.

3)Äèâ.: Âàïîâñüêèé ³ Ñòðèéêîâñüêèé.
Ãóñòèíñüêèé ë³òîïèñ: “çà êîðîëÿ Îëüáðàõòà
ïîãèáè â Ïîëüùå øëÿõòà”.

1)Scripores rer. Pol. II Chroncae Wapow.
2)Vergl.: Chodyniecki p. 67 — 68 und Sofijskoj

pierwoj lietopis p. 42 allwo es heisst: «... i
woswratisia Korol s welikym sramom wswojasi.”—
Miron Kostin berichtet, dass im Verlaufe des
Rückzages die Truppen Stefans der polnischen
Nachhut, bestehend  aus mazorischen Reitern ein
blutiges Treffen bei Szipenitz geliefert haben und
wieder soll es Hofrichter Boldur gewesen sein,
der den Polen hier eine schwere Niederlage
bereitet hatte [Vergl. Kogalniceanu I, p. 173;
Wickenhauser: Bochotin, p. 21; Xenopol: Istoria
IV, p. 96.] Dass es sich in diesem Berichte nur
um ein Spiegelbild  des Treffens von Lenkoutz
handelt, ist sicher, was man übrigens beim
Vergleiche mit der Wapowskischen Chronik
sogleich erkennt.

3)Vergl.: Wapowski und Stryjkowski.
Hustynskaja Iietopis „za korola Olbrachta
pohyby w Polszcze szliachta.”



bewirtete und reichlich beschenkte.1)  Seine
Truppen hatte er schon früher entlassen.

Die weiterenüblen Folgen, die dieser so
leichtfertig heraufbeschworene  Feldzug für
Polen nach sich zog, überschreiten den Rahmen
dieser Arbeit, deren Zweck es war, die Ereignisse,
insoweit sie sich auf bukowiner  Boden abspielten,
zu schildern; sie mögen daher nur in grossen
Zügen bis zum Abschlusse des Friedens im Jahre
1499 Erwähnung finden.

Nachdem schon im Frühlinge des Jahres
1498 an die 40.000 Türken  in Polen eingefallen
waren, drang auch Stefan im Monate Juni
desselben Jahres, alles mit Feuer und Schwert
verwüstend, in Podolien und Rotrussland ein
und streifte mit seinen Scharen bis über den
Wislok  hienüber.2) Eine ganze Reihe von Städten
und Schlössern, so: Lemberg, Przemysl,
Jawórow, Radymno, Przeworsk, Jaroslau,
Kanczuga, Lanzut, Trembowlia, Buczacz und
Podhajce 3) wurden teils belagert, teils erobert
und zerstört. Wohl entbot Johann Albrecht den
Adel nach Zandomierz, doch bis sich dieser
versammelt hatte, hatte Stefan Polen bereits
verlassen und kehrte, bei Halicz den Dniestr
überrschreitend,4) mit unermesslicher Beute
beladen in die Moldau zurück und hielt Ende
Juli seinen Einzug in Suczawa. Furchtbar war

÷àñòóâàâ òà ùåäðî îáäàðîâóâàâ ¿¿1).
Ïåðåä öèì â³í ðîçïóñòèâ ñâîº â³éñü-
êî.

²íø³ òÿæê³ íàñë³äêè, ÿê³ ìàâ äëÿ
Ïîëüù³ öåé ëåãêîâàæíèé ïîõ³ä, âèõî-
äÿòü çà ðàìêè ö³º¿ ðîáîòè, ìåòîþ ÿêî¿
áóëî ïîêàçàòè ïîä³¿, ùî â³äáóâàëèñÿ íà
áóêîâèíñüê³é çåìë³. Òîìó ìè ¿õ çãàäàº-
ìî ò³ëüêè äóæå ñòèñëî äî óêëàäàííÿ
ìèðó 1499 ðîêó.

Ï³ñëÿ íàïàäó íàâåñí³ 1498 ðîêó
40.000 òóðê³â íà Ïîëüùó, Øòåôàí òåæ ó
÷åðâí³ öüîãî ñàìîãî ðîêó íàïàâ íà Ïî-
ä³ëëÿ òà ×åðâîíó Ðóñü, çíèùóþ÷è âñå
âîãíåì ³ ìå÷åì. Â³í ç³ ñâî¿ìè çàãîíàìè
ïðîéøîâ àæ äî Â³ñëîêà2). Âîºâîäà ÷àñò-
êîâî âçÿâ â îáëîãó, ïî÷àñòè çàõîïèâ, à
÷àñòêîâî çðóéíóâàâ íèçêó ì³ñò ³ çàìê³â,
ÿê îò: Ëüâ³â, Ïåðåìèøëü, ßâîð³â, Ðàäè-
ìíî, Ïøåâîðñüê, ßðîñëàâ, Êàí÷óãà, Ëà-
íüöóò, Òåðåáîâëÿ, Áó÷à÷ ³ Ï³äãàéö³3).
Ïðàâäà, ßí Îëüáðàõò ïîñëàâ øëÿõòó äî
Ñàíäîìèðó, àëå ïîêè âîíà ç³áðàëàñÿ, Øòå-
ôàí óæå çàëèøèâ Ïîëüùó òà, ïåðåéøîâ-
øè á³ëÿ Ãàëè÷à Äí³ñòåð4), ïîâåðíóâñÿ ç
âåëè÷åçíîþ çäîáè÷÷þ äî Ìîëäîâè, à â
ê³íö³ ëèïíÿ â³í óðî÷èñòî óâ³éøîâ äî Ñó-
÷àâè. Æàõëèâîþ áóëà ïîìñòà, äî ÿêî¿ â³í

1)Äèâ.: Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p.
173, 174.

2)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 174;
Engel IV, p. 151; Scriptores rer. Pol. II, p. 33.
Ó Áèñòðèöüêîìó  ë³òîïèñ³ ïîâ³äîìëÿºòüñÿ:
“25 äåííèõ ìàðø³â ÷åðåç Ëüâ³â”.

3)Äèâ.: ç öüîãî ïðèâîäó: Zubrzycki und
Chodyniecki: Chronik der Stadt Lemberg;
Scriptores rer. Pol.  II (Chron. Wapow.); M. de
Miechow: Chronicae Polonorum; Kogalniceanu:
Chron. Rom. I; Xenopol: Istoria IV; Ãóñòèíñü-
êèé ë³òîïèñ; Engel: Geschichte der Moldau
òîùî.

4)Kogalniceanu: Chron. Rom. I., p. 174;
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa, p. 47, 62.

1)Vergl.: Kogalniceanu: Chron. Rom., p. 173
und 174.

2)Kogalniceanu: Chron. Rom. ², p. 174;
Engel IV, p. 151; Scriptores rer. Pol. II, p. 33.
Jn der Bistritzer Chronik wird berichtet: „25
Tagmärsche über Lemberg.”

3)Vergl.: diesbezüglich: Zubrzycki und
Chodyniecki: Chronik der Stadt Lemberg;
Scriptores rer. Pol II (Chron. Wapow.); M. de
Miechow: Chronicae Polonorum; Kogalniceanu:
Chron, Rom. l; Xenepol: Istoria IV; Hustyńskaja
Iietopiś; Engel: Geschichte der Moldau u. v. a.

4)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 174 und
². Bogdan: Letopiseţul dela Bistriţa p. 47 und
62.
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die Rache, die er an den Polen geübt hatte:
Trembowlia, das erobert wurde, liess er
niederbrennen,  die Besatzung niedermachen und
gross war die Beute, die ihm hier in die Hände
fiel; Buczacz wurde gebranntschatzt, die Gegend
um Halicz vewüstet und Podhaice gieng in
Flammen auf. Im Vereine mit den Türken,
schleppten die Moldauer an die 100.000
Gefangene aus Polen fort, die teils in der Moldau,
teils aber in der Türkei angesiedelt  wurden.

Im Jahre 1499 kam endlich über
Vermittlung Ungarns der Friede zwischen
Polen und Stefan dem Grossen zu stande,
dessen Präliminarien am 14. April in Krakau
beraten und von König Johann Albrecht
ratifiziert  wurden. Die Friedensbedingungen
enthielten auch die Bestimmung bezüglich
eines polnisch- ungarischen Bündnisses für
den Fall eines Türkenkrieges, in welches auch
Stefan, als gleichberechtigter Konpakzist mit
einbezogen und ihm zur Pflicht gemacht
wurde, im Falle eines gemeinsammen
Unternehmens gegen den Erbfeind der
Christenheit mitzuhelfen.  Es sollte weiters
— dem Inhalte der diesbezüglich ausgefertig-
ten Urkunden nach — zwischen Polen und
der Moldau immerwährender Friede
herrschen; Polen sicherte Stefan und seinen
Nachkommen den ungeschmälerten Besitz der
Moldau zu, verpflichtete sich keinen
Widersacher  des Wojwoden im Lande zu
dulden und gewährte ihm und seiner Familie,
für den Fall seiner Vertreibung durch die
Türken, Zuflucht und sicheres Geleite.
Endlich wurde auch festgesetzt, dass die
beiderse tigen Kaufleute beim Handel volle
Sicherheit zu geniessen hätten und dass
etwaige Grenzstreitigkeiten der beiderseitigen
Grenzbewohner seitens des Kastellans von
Kamienec—Podolski einerseits und des
Perkalaben von Chotin und des Scholtes von
Czernowitz anderseits zu schlichten sein. Die
bezüglichen, im Wortlaute nicht ganz

âäàâñÿ ùîäî ïîëÿê³â. Çàõîïèâøè Òåðå-
áîâëþ, âîºâîäà íàêàçàâ ¿¿ ñïàëèòè, à çà-
ëîãó çíèùèòè, òà é âåëèêîþ áóëà çäî-
áè÷, ÿêà ïîòðàïèëà éîìó äî ðóê. Áó÷à÷
áóëî ñïàëåíî, îêîëèö³ Ãàëè÷à
ñïóñòîøåíî, à Ï³äãàéö³ çàïàëàëè ó âîãí³.
Ðàçîì ç òóðêàìè ìîëäàâàíè çàáðàëè
áëèçüêî 100.000 ïîëîíåíèõ ç Ïîëüù³,
ÿê³ ïîò³ì áóëè ïîñåëåí³ ÷àñòêîâî â Ìî-
ëäîâ³, à ÷àñòêîâî â Òóðå÷÷èí³.

Çà ïîñåðåäíèöòâà Óãîðùèíè ó 1499
ðîö³ ì³æ Ïîëüùåþ òà Øòåôàíîì Âåëèêèì
íàðåøò³ áóëî óêëàäåíî ìèð, óìîâè ÿêîãî
îáãîâîðþâàëèñÿ â Êðàêîâ³ 14-ãî êâ³òíÿ
òà áóëè ðàòèô³êîâàí³ êîðîëåì ßíîì
Îëüáðàõòîì. Óìîâè ìèðó ì³ñòèëè òàêîæ
ïîëîæåííÿ ñòîñîâíî ïîëüñüêî-óãîðñüêîãî
ñîþçó íà âèïàäîê òóðåöüêî¿ â³éíè, äî
ÿêîãî çàëó÷àâñÿ é Øòåôàí ÿê
ð³âíîïðàâíèé ó÷àñíèê; â³í ìàâ çà
îáîâ’ÿçîê íàäàâàòè äîïîìîãó íà âèïàäîê
ñï³ëüíèõ ä³é ïðîòè çàêëÿòîãî âîðîãà
õðèñòèÿíñòâà. Çã³äíî ç³ çì³ñòîì
ñêëàäåíèõ ç öüîãî ïðèâîäó ãðàìîò, ì³æ
Ïîëüùåþ òà Ìîëäîâîþ ìàâ ïàíóâàòè â³-
÷íèé ìèð. Ïîëüùà ãàðàíòóâàëà Øòåôà-
íîâ³ òà éîãî íàñòóïíèêàì íåîáìåæåíå âî-
ëîä³ííÿ Ìîëäîâîþ, çîáîâ’ÿçóâàëàñÿ íå
òåðï³òè ïðîòèâíèê³â âîºâîäè ó ñâîºìó
êðà¿ òà íàäàâàëà éîìó ³ éîãî ðîäèí³ ïðè-
òóëîê é îõîðîíó íà âèïàäîê âèãíàííÿ
âîºâîäè òóðêàìè. ², íàðåøò³, áóëî âñòà-
íîâëåíî, ùî êóïö³ ç îáîõ áîê³â, òîðãóþ-
÷è, ìàþòü êîðèñòóâàòèñÿ ïîâíîþ áåçïå-
êîþ ³ ùî íà âèïàäîê ïðèêîðäîííèõ ñóïå-
ðå÷îê ì³æ æèòåëÿìè îáîõ ñòîð³í ö³ ñóïå-
ðå÷êè áóäóòü âðåãóëüîâóâàòèñÿ, ç îäíîãî
áîêó, êàøòåëÿíîì Êàì’ÿíöÿ-Ïîä³ëüñüêî-
ãî, à ç ³íøîãî – ïèðêàëàáîì Õîòèíà òà
ñòàðîñòîþ ×åðí³âö³â. Ãðàìîòè ñòîñîâíî
öüîãî, êîòð³ íå ö³ëêîì çá³ãàëèñÿ ñâî¿ì
çì³ñòîì, áóëè çðîáëåí³ ó òðüîõ ïðèì³ð-
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gleichlautenden Urkunden,  wurden in drei
Parien ausgefertigt, von König Johann Albrecht
in Krakau, von Wladislaus in Ofen und von
Stefan dem Grossen in Herlau ratifiziert.1) Der
Inhalt dieser Dokumente aber zeigt, dass Stefan
der Grosse damals den Gipfel der Macht und des
Ruhmes erreicht hatte,  auf dem er — was
wenigen Irdischen beschieden ist — bis zum Ende
seines tatenreichen und bewegten Lebens
verblieb. Er verkehrte mit den Königen Polens
und Ungarns als gleichgestellter Souverän und
gesuchter Bundesgenosse und von dem einsstigen
Lehnverhältnisse der Moldau zu Polen ist in
diesen Urkunden keine Spur mehr zu finden.

VI
Überlieferung und Sage über die

Schlacht in Kozminer Walde

Wie so viele andere kriegerische Taten
Stefans des Alten, des guten und grossen
Wojwoden, wie ihn noch heute das Volk nennt,
hat dasselbe auch die Schlacht in Kozminer
Walde mit sagenhaften Erzählungen
ausgeschmückt, von denen manche in den
Berichten der Geschichtsschreiber — hier und
da als Tatsachen geschildert — Eingang
gefunden haben. So wird unter anderen auch
die Benennung der Bukowina mit diesem Kampfe
in Verbindung gebracht, indem Demeter
Cantemir in seiner Beschreibung der Moldau
erzählt, dass Stefan der Grosse 20.000 gefangene
edle Polen Pflügen vorspannen, mit ihnen ein
Stück Landes umackern und dasselbe mit Eicheln
besäen liess. Dem mit polnischen Blute
getränkten Boden aber, sei ein Wald entsprossen
welchen die Moldaner Dumbrava roșe, der rote

íèêàõ, ÿê³ áóëè ðàòèô³êîâàíî êîðîëåì
ßíîì Îëüáðàõòîì ó Êðàêîâ³, Âëàäèñëà-
âîì ó Ïåøò³ ³ Øòåôàíîì Âåëèêèì ó Ãè-
ðëåó1). Àëå çì³ñò öèõ äîêóìåíò³â ïîêà-
çóº òàêîæ, ùî Øòåôàí Âåëèêèé òîä³
äîñÿã âåðøèíè ñâîº¿ âëàäè ³ ñëàâè, íà
ÿê³é â³í çàëèøàâñÿ äî ê³íöÿ ñâîãî áà-
ãàòîãî íà â÷èíêè òà áóðõëèâîãî æèòòÿ,
ÿêå äàíî ìàëî êîìó ³ç ñìåðòíèõ. Â³í
ñï³ëêóâàâñÿ ç êîðîëÿìè Ïîëüù³ é Óãî-
ðùèíè ÿê ð³âíîïðàâíèé ñóâåðåí ³ áà-
æàíèé ñîþçíèê, à â³ä êîëèøíüîãî çà-
ëåæíîãî ñòàíîâèùà Ìîëäîâè â³ä Ïîëü-
ù³ íå çàëèøèëîñÿ é ñë³äó.

VI
Íàðîäíèé ïåðåêàç òà ëåãåíäà ïðî

áèòâó ó Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³

ßê ³ âñ³ ³íø³ âîºíí³ ä³¿ Øòåôàíà
Ñòàðîãî, äîáðîãî ³ âåëèêîãî âîºâîäè, ÿê
éîãî ùå é çàðàç íàçèâàº íàðîä, òàê ³
áèòâó â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³ íàðîä
ïðîñëàâèâ ó ñâî¿õ ëåãåíäàðíèõ
ïåðåïîâ³äêàõ. Äåÿê³ ç íèõ çíàéøëè íàâ³òü
ñâîº â³äîáðàæåííÿ â ïîâ³äîìëåííÿõ
³ñòîðèê³â. Òàê, ì³æ ³íøèì, ³ íàçâó
Áóêîâèíè ïîâ’ÿçóþòü ç ö³ºþ áèòâîþ,
íàïðèêëàä, Äèìèòð³é Êàíòåì³ð ðîçïî-
â³äàº â ñâîºìó Îïèñ³ Ìîëäîâè, ùî Øòå-
ôàí Âåëèêèé íàêàçàâ çàïðÿãòè â ïëóãè
20.000 ïîëüñüêèõ øëÿõòè÷³â òà ïåðå-
îðàòè íèìè ä³ëÿíêó çåìë³, à ïîò³ì çà-
ñ³ÿòè ¿¿ æîëóäÿìè. Àëå ³ç çåìë³, ùî áóëà
ïîëèòà ïîëüñüêîþ êðîâ’þ, âèð³ñ ë³ñ,
ÿêèé ìîëäàâàíè íàçâàëè Dumbrava roșe
[×åðâîíà ä³áðîâà], à ïîëÿêè – Áóêîâè-

1)Die auf den Frieden bezughabenden Urkunden
sind im Wortlaute bei Hormuzaki: Document
privitore la istoria Românilor, vol., II partea 2, 1451
— 1510 sub Nr. CCCLV [p. 402]. CCCLVI [p. 406],
CCCLVII [p. 409] und CCCLXXI [p. 439] abgedruckt.

1)Äîêóìåíòè ïðî ìèð íàäðóêîâàí³:
Hormuzaki: Document privitore la istoria
Românilor, vol., II partea 2, 1451 — 1510 sub.
Nr. CCCLV (p. 402), CCCLVI (p. 406), CCCLVII
(p. 409) i CCCLXXI (p. 439).
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Eichwald, die Polen aber Bukowina nannten.
Cantemir, der diesen Wald in die Nähe von
Gotnari1) verlegt, führt jedoch ausdrücklich an,
dass Stefan das Schlachtfeld aufackern liess,
daher sich diese Sage ursprünglich an die Wälder
der Bukowina   geknüpft haben dürfte. Miron
Kostin2) berichtet hingegen, dass Stefan die
gefangenen Polen an den Haaren, je zwei und
zwei, zusammenbinden liess und dass die
Moldauer mit ihnen „auch sonst viele andere
Lächerlichkeiten” și alte batgiocuri mult le au
făcutu” trieben. Weil aber — fügt Obodzeinski
hiezu — die Polen, die von den Bäumen nicht
erschlagen, von den Moldauern an den Haaren
aufgehenkt wurden, kam in Polen die Sitte auf
das Haupt zu rasisren und nur am Scheitel kurze
Haarstoppel zu tragen. Weit verbreitet und
bekannt ist auch die Volkssage, wienach dem
Wojwoden während des Kampfes im Walde der
heilige Demetrius, reitend und bewaffnet, wie
ein Kriegsheld, erschienen sei und ihm und
seinem Heere Kraft und Mut verliehen habe.
Zum Andenken an dieses Wunder liess Stefan
die Demetriuskirche in Suczawa diesem Heiligen
weihen und verschönerte sie.

Die Erinnerung an die Schlacht im Kozminer
Walde ist aber auch beim Landvolke der
Bukowina nicht ganz erloschen, trotzdem seit
jener Zeit vier Jahrhunderte verstrichen sind.
Die weiten Felder westlich von Hliboka, den Wald
nördlich des Ortes, so wie einige Ortsteile selbst,
bringt die Bevölkerung mit den kriegerischen
Ereignissen, die sich daselbst abspielten in
Verbindung. So wird erzählt, dass auf einer
Kuppe östlich von Hliboka, die Walowia heisst,
ein polnisches Heer verschanzt war, welches von
den Moldauern angegriffen wurde, worauf eine
grosse Schlacht stattfand, die sich in der Gegend

íîþ. Êàíòåì³ð, ÿêèé êàæå, ùî öåé ë³ñ
çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ Êîíòàðó1), íàãîëîøóº,
îäíàê, äóæå âèðàçíî, ùî Øòåôàí íàêà-
çàâ ïåðåîðàòè ïîëå áèòâè, òîìó öÿ ëåãå-
íäà ñïî÷àòêó áóëà ïðèâ’ÿçàíà äî áóêî-
âèíñüêèõ ë³ñ³â. Çàòå Ìèðîí Êîñò³í2) ïî-
â³äîìëÿº, ùî Øòåôàí íàêàçàâ ïîâ’ÿçàòè
ïîëîíåíèõ ïîëÿê³â çà âîëîññÿ äâ³÷³ ïî
äâà ³ ùî ìîëäàâàíè â÷èíÿëè ç íèìè “é
áàãàòî ³íøèõ ãëóìóâàíü” (și alte
batgiocuri mult le au făcutu). Àëå òîìó
ùî ïîëÿêè, ÿê³  íå áóëè ðîç÷àâëåí³ äå-
ðåâàìè,– äîäàº Îáîäç³íñüêèé, – áóëè
ïîâ³øåí³ ìîëäàâàíàìè çà âîëîññÿ, òî ó
Ïîëüù³ ç’ÿâèâñÿ çâè÷àé ãîëèòè ãîëîâè ³
íîñèòè íà ò³ì’¿ ëèøå êîðîòåíüêå ïàñìî
âîëîññÿ. Äóæå ïîøèðåíîþ ³ â³äîìîþ º
òàêîæ ëåãåíäà ïðî òå, ùî ï³ä ÷àñ áèòâè
ó ë³ñ³ âîºâîä³ ç’ÿâèâñÿ ñâÿòèé Äìèòð³é
íà êîí³ òà ç³ çáðîºþ, ÿê âèòÿçü, ³ äàâ
éîìó ³ éîãî â³éñüêó ñèëó é ìóæí³ñòü. Äëÿ
âøàíóâàííÿ öüîãî äèâà Øòåôàí çâåë³â
îñâÿòèòè â Ñó÷àâ³ öåðêâó ñâÿòîãî Äìèò-
ð³ÿ òà ïðèêðàñèâ ¿¿.

Ùå íå çîâñ³ì çàáóëè ïðî áèòâó â Êî-
çìèíñüêîìó ë³ñ³ é áóêîâèíñüê³ ñåëÿíè,
õî÷ â³ä òîãî ÷àñó é ìèíóëî âæå ÷îòèðè
ñòîë³òòÿ. Øèðîê³ ïîëÿ íà çàõ³ä â³ä
Ãëèáîêè, ë³ñ, ùî ðîñòå íà ï³âí³÷ â³ä ñåëà,
òà é íàâ³òü äåÿê³ ÷àñòèíè ñàìîãî ñåëà
íàñåëåííÿ ïîâ’ÿçóº ç âîºííèìè ïîä³ÿìè,
ÿê³ òàì â³äáóâàëèñÿ. Òàê, íàïðèêëàä,
ðîçïîâ³äàþòü, ùî íà âåðøèí³ ãîðè, ÿêà
çíàõîäèòüñÿ íà ñõ³ä â³ä Ãëèáîêè, ³ íàçè-
âàºòüñÿ Âîëîâ³ÿ, íà ïîëÿê³â, ùî îêîïà-
ëèñÿ òàì, íàïàëè ìîëäàâàíè ³ â³äáóëàñÿ
âåëèêà áèòâà, ÿêà òî÷èëàñÿ ïîáëèçó Ãëè-
áîêè, Ïðåñåêàðåí, Ïåòðè÷àíêè òà â

1)Descriptio: Moldawiae, p. 29; Xenopol:
Istoria IV, p. 9 und 97. Diese Erzählung  kommt
auch in den Annalen des Klosters Neamţ vor,
variert jedoch mit Cantemirs Bericht insoferne,
als der Ort der Handlang in der Nähe von
Neamţ, u. z. in den Wald Braniste verlegt wird.

2)Kogalniceann: Chion. Rom. ², p. 173.

1)Descriptio: Moldaviae, p. 29; Xenopol:
Istoria IV, p. 9, 97. Öÿ ðîçïîâ³äü ì³ñòèòüñÿ
òàêîæ ó ë³òîïèñ³ ìîíàñòèðÿ Íÿìö, àëå âîíà
íå çá³ãàºòüñÿ ç ïîâ³äîìëåííÿì Êàíòåì³ðà â
òîìó, ùî ì³ñöå ä³¿ ïåðåíîñèòüñÿ â îêîëèö³
Íÿìöà, à ñàìå ó ë³ñ Áðàí³øòè.

2)Kogalniceanu: Chron. Rom. I, p. 173.
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bei Hliboka, Presåkareny, Petriczanka und in
den benachbarten Waldungen abspielte. Anfangs
war der Erfolg schwankend und neigte sich zu
Ungunsten der Polen, bis der König, der östlich
Hliboka vom sogenannten Fruchtplatz die
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Schlacht beobachtete, mit seiner Nächhut
persönlich eingriff, die Feinde über den
Serethfluss zurückdrängte und bis Klimoutz
verfolgte. Dieser Erfolg war jedoch nur von
kurzer Dauer; abermals wandte sich das
Waffenglück zu Ungunsten der Polen; sie
mussten weichen und der König verschanzte sich
mit den Trümmern seines Heeres am Hügel
Horaiec bei Czerepkoutz, allwo ihn die Moldauer
und Türken belagerten. In der Bedrängnis —
um sich und sein Heer zu retten — liess der
König Strohpuppen anfertigen, die mit den
Kleidern der gefallenen polnischen Krieger
bekleidet wurden. Die List gelang auch und der
König und der Rest des Heeres entkam aus dem
Bereiche des Gegners, sich gegen den Wald
Dumbrawa und Putryna zurückziehend. Hier
wurden jedoch die Polen von den Moldauern und

ïðèëåãëèõ ë³ñàõ. Ñïî÷àòêó óñï³õ áóâ
òî íà îäíîìó, òî íà ³íøîìó áîö³, òà
âñå éøëî íå íà êîðèñòü ïîëÿê³â, àæ
ïîêè êîðîëü, ÿêèé ñïîñòåð³ãàâ çà áè-
òâîþ ç òàê çâàíîãî ïëîäîâîãî ì³ñöÿ,

ñàì íå âòðóòèâñÿ ðàçîì ç³ ñâî¿ì àð’º-
ãàðäîì. Â³í â³äêèíóâ âîðîã³â çà Ñå-
ðåò òà ãíàâñÿ çà íèìè àæ äî Êëèì³â-
ö ³ â .  Àëå  öåé  ó ñï ³õ  áóâ  äóæå
êîðîòêî÷àñíèì, áî âîºííå ùàñòÿ çíî-
âó â³äâåðíóëîñÿ â³ä ïîëÿê³â. Âîíè
ìóñèëè  â ³ ä ñ òóïèòè ,  à  êîðîëü  ç
ðåøòêàìè ñâîãî â³éñüêà îêîïàâñÿ íà
ãîðá³ Ãîðàºöü ï³ä ×åðåïê³âöÿìè, äå
éîãî é óçÿëè â îáëîãó ìîëäàâàíè é
òóðêè. Ùîá ÿêîñü âèéòè ç òàêî¿ ñêðó-
òè, êîðîëü íàêàçàâ ðîáèòè ñîëîì’ÿí³
îïóäàëà òà íàòÿãóâàòè íà íèõ îäÿã ïî-
ëåãëèõ ïîëüñüêèõ æîâí³ð³â. Õèòð³ñòü
óäàëàñÿ, ³ êîðîëü ðàçîì ç ðåøòêàìè
ñâîãî  â ³é ñüêà  çì ³ ã  ó ò åêòè  â ³ ä
ïðîòèâíèêà  òà  â ³ ä ³éòè  äî  ë ³ ñó
Äóìáðàâà ³ Ïóòðèíà. Àëå òóò ïîëÿ-

Öåðêâà ñâ. Äìèòð³ÿ â Ñó÷àâ³, ñïîðóäæåíà
Ï. Ðàðåøîì íà ì³ñö³ Øòåôàíîâî¿ öåðêâè

St. Demetriuskirche in Suczawa, errichtet
von P.Raresh auf der Stelle der Stefans Kirche



Türken ereilt und es kam abermals zu einem
erbitterten Kampfe, der mit der gänzlichen
Vernichtung des polnischen Heeres endete; dem
König aber gelang es, sich mit wenigen Getreuen
zu retten und er entkam in sein Reich. Die
gefallenen Polen aber — so erzählt die
Bevölkerung — wurden bei Hliboka bestattet
und die zahlreichen Grabhügel, die man noch
heute dorten sieht, sind die letzten Ruhestätten
der polnischen Ritter. An diese Gräber, die
faktisch einer viel älteren Zeitepoche angehören1)

knüpft sich manche Sage. Es wird erzählt, dass
alljährlich einmal, an einem gewissen Tage zur
Sommerszeit, im Monate Juli um die Mittagszeit,
wenn die Sonne am hösten steht, kleidsame Ritter
mit langen Speeren bewaffnet, auf weissen
Rossen beritten, aus den Gräbern  steigen und
gegen andere Reiter, die von der Dumbrawa her
im Sturme anreiten, einen heissen Kampf
ausfechten.

Südlich dieser Grabhügel, die bis vor 60
Jahren mit tausendjährigen  Eichen bestockt
waren, befindet sich ein kleines Eichenwäldchen
von dem die Volksmähr erzählt, dass im
Hochsommer, zur Zeit des Sonnenaufganges, die
Bäume die dort stehen, sich in Reihen ordnen,
Aufmärsche formieren und sich bald einzeln,
bald in ganzen Gruppen bewegen, so dass es
aussieht, als wenn sie miteinander kämpfen
würden. Erreicht jedoch die Sonne eine gewisse
Höhe, so hört der Spuk auf und die Eichen
befinden sich wieder auf ihrem alten Platz.

Zum Schlusse möge noch ein Volksbrauch
Erwähnung finden, der bis zur Aufhebung der
Robot bestand und der ebenfalls mit der Schlacht
im Kozminer Walde in Verbindung gebracht

ê³â íàçäîãíàëè ìîëäàâàíè ç òóðêàìè,
³ çíîâó â³äáóëàñÿ çàïåêëà áèòâà, ÿêà
çàê ³í÷èëàñÿ  ïîâíèì çíèùåííÿì
ïîëüñüêîãî â³éñüêà. Êîðîëåâ³ âäàëî-
ñÿ ðàçîì ç ê³ëüêîìà â³ääàíèìè éîìó
ëþäüìè âðÿòóâàòèñÿ, ³ â³í óò³ê äî ñâîº¿
äåðæàâè. Ëþäè ðîçïîâ³äàþòü, ùî ïîëåã-
ëèõ ïîëÿê³â ïîõîâàëè á³ëÿ Ãëèáîêè, à
÷èñëåíí³ ìîãèëè, ÿê³ ùå âèäíî òàì ³
ñüîãîäí³, ñòàëè ì³ñöåì îñòàííüîãî ñïî÷è-
íêó ïîëüñüêèõ ðèöàð³â. ²íø³ ëåãåíäè òåæ
çãàäóþòü ö³ ìîãèëè, ÿê³ ôàêòè÷íî ïî-
õîäÿòü ç äàâí³øîãî ÷àñó1). Ðîçïîâ³äà-
þòü òàêîæ, ùî ùîðîêó ïåâíîãî ë³òíüî-
ãî äíÿ, ó ëèïí³ â ïîëóäåíü, êîëè ñîíöå
ñòî¿òü íàéâèùå, ç ìîãèë óñòàþòü ãàðíî
îäÿãíóò³ ðèöàð³, îçáðîºí³ äîâãèìè ñïèñà-
ìè. Âîíè ¿äóòü íà á³ëèõ êîíÿõ òà çàïåê-
ëî á’þòüñÿ ç ³íøèìè ðèöàðÿìè, ÿê³ ñêà-
÷óòü ç áîêó Äóìáðàâè.

Íà ï³âäåíü â³ä öèõ ìîãèë, ñåðåä ÿêèõ
60 ðîê³â òîìó ðîñëè òèñÿ÷îë³òí³ äóáè,
çíàõîäèòüñÿ äóáîâèé ãàé, ïðî ÿêèé ó íà-
ðîä³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî â ñåðåäèí³ ë³òà,
êîëè ñõîäèòü ñîíöå, äåðåâà, ÿê³ òàì ðîñ-
òóòü, øèêóþòüñÿ â ðÿäè, ôîðìóþòü êî-
ëîíè òà ðóõàþòüñÿ òî ïî îäíîìó, òî ö³ëè-
ìè ãðóïàìè, à âèãëÿäàº öå òàê, íà÷åáòî
âîíè á’þòüñÿ îäíå ç îäíèì. Àëå êîëè ñî-
íöå òðîõè ï³ä³éìåòüñÿ, òî ìàðåâî çíèêàº,
³ äóáè ïîâåðòàþòüñÿ íà ñâîº çâè÷íå ì³ñ-
öå.

Íàñàìê³íåöü òðåáà çãàäàòè ùå îäèí
íàðîäíèé çâè÷àé, ÿêèé ³ñíóâàâ àæ äî
ñêàñóâàííÿ ïàíùèíè ³ òåæ ïîâ’ÿçàíèé
ç áèòâîþ â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³. Ëþäè

1)Vergl.: J. Szombathy: Prähistorische
Rekognoszierungstur nach der Bukowina  im
Jahre 1893; im Jahrbuche des Bubowiner
Landesmuseums ex 1894. Diese Gräber sind
Tumali, vorwiegend Brandgräber, und liegen
östlich Hliboka.

1)Äèâ.: J. Szîmbathy. Prähistorische
Rekognoszierungstur nach der Bukowina im
Jahre 1893. Îïóáë³êîâàíî â Jahrbuch des
Bukowiner Landesmuseums ex 1894. Ö³ ìîãèëè
º êóðãàíàìè, ó íèõ ïîõîâàí³ ïåðåâàæíî
êðåìîâàí³ ò³ëà, à çíàõîäÿòüñÿ âîíè íà ñõ³ä
â³ä Ãëèáîêè.
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wird. Die Bevölkerung erzählt nämlich, dass vor
vielen Jahren, als mit dem Roden der Wälder
begonnen wurde, in der Umgebung Hlibokas
nebst Schwertern, Lanzen-spitzen und anderem
Rüstzeug auch eiserne Vollkugeln gefunden
wurden,  welch letztere als Symbol der
Wachpflicht in der Gemeinde Verwendung
fanden. Dieselben wurden von einem Nachbar
dem anderen übergeben und wer des Morgens
eine solche Kugel ins Haus bekam, war
verpflichtet, an diesem Tage die Gemeindewache
zu halten und musste nach 24 Stunden das
Geschoss seinem Nachbar übergeben, auf den
nunmehr die Wachpflicht übergieng. Mit der
Zeit aber, als die bezügliche Kontrolle
eingeschlummert war, sind auch die alten
Vollkugeln  aus der Evidenz gekommen und
verschleppt worden, so dass man sie heute nicht
mehr auffinden kann.

ðîçïîâ³äàþòü, ùî áàãàòî ðîê³â òîìó,
êîëè ùå ò³ëüêè ïî÷èíàëè êîð÷óâàòè
ë³ñ, â îêîëèöÿõ Ãëèáîêè ïîðÿä ç
ìå÷àìè, íàêîíå÷íèêàìè ñïèñ³â òà
³íøîþ çáðîºþ, çíàõîäèëè é ãàðìàòí³
ÿäðà,  îñòàíí³ ç ÿêèõ ñåðåä ãðîìàäè
ñïðèéìàëè ÿê íåîáõ³äí³ñòü â³éñüêîâî-
ãî îáîâ’ÿçêó. ßäðà ïåðåäàâàëè â³ä ñóñ³äà
äî ñóñ³äà, ³ êîìó âðàíö³ ïðèíåñëè òàêå
ÿäðî, òîé ìàâ çà îáîâ’ÿçîê íåñòè öüîãî
äíÿ âàðòó â ãðîìàä³, à çà äîáó ìóñèâ
ïåðåäàòè ÿäðî ñâîºìó ñóñ³äîâ³, ÿêèé
òåïåð ñòàâàâ âàðòîâèì. Àëå ç ÷àñîì,
êîëè ïîñòóïîâî âòðàòèâñÿ êîíòðîëü ç
öüîãî ïðèâîäó, òî çíèêëè é ñòàð³ ÿäðà,
òîìó ¿õ çàðàç óæå íå ìîæíà â³ä-
íàéòè.
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Instruktion für die Gesandten
Johann Albrechts an den König

Wladislaus II. von Ungarn

Wir wissen, dass es seiner Majestät nicht
unbekannt ist, dass vom Anfange unserer
Herrschaft an, ja sogar lange Zeit vorher, Emfälle
in unser Reich gemacht und viele Schäden
zugefügt wurden  durch Türken, Tataren; diese
Veranlassung  reizte uns auch die Waffen gegen
diese Feinde, besonders jedoch gegen den Türken,
diesen für beide unsere Beiehe und für den
gesammten christlichen Namen lästigsten Feind
zu ergreifen; niemandem nämlich war es
unbekannt, welche und wie grosse Schäden dieser
Feind beiden Reichen zufügte. Dass also einmal
diesem Übel und dieser so weit um sich greifenden
Geissel entgegengetreten würde, wurden unter
uns Zusammenkünfte gehalten, in welchen
betreffs dieser Angelegenheit reiflich überlegt
und unter anderem für gut befunden wurde, dass,
wenn jenes Lager (fester Platz) welches durch
den Türken an sich gerissen worden war, von
dem Wojwoden der Moldau wiedererobert würde,
vor dessen Aufnahme kein Angriff auf unser
Reich geschah, der Zugang zu uns für den
vorhererwahnten Feind geschlossen Würde.

Aber auch der Wojwode der Moldau ermahnte
und bat unablässig, beunruhigte uns auch mit
jämmerlichen Beschwerden dass wir den
gebührenden und einst durch unseren
ruhmwürdigen Vorfahren und durch uns «seIbst
zugesagten Schutz ihm gleichwie  einem
Mitmenschen und unserem Vasalen
(Unterworfenen) gewähren; er fügte noch hinzu,
dass er, wenn wir ihm nicht zur rechten Zeit zu
Hilfe eilen würden, für den Feind eine Beute
und tatsächlich gänzlich verloren sein werde;
auch erinnerte er uns, dass wir aus seinem

Ä î ä à ò î ê

²íñòðóêö³ÿ ïîñëàì
ßíà Îëüáðàõòà äî êîðîëÿ
Âëàäèñëàâà ²² Óãîðñüêîãî

Ìè çíàºìî, ùî äëÿ éîãî âåëè÷-
íîñò³ íå º íåâ³äîìèì, ùî â³ä ïî÷àò-
êó íàøîãî ïðàâë³ííÿ, òà íàâ³òü
³ íàáàãàòî ðàí³øå, òðàïëÿëèñÿ íàïàäè íà
íàøó äåðæàâó ³ áóëî çàâäàíî áàãàòî
øêîäè òóðêàìè, òàòàðàìè. Öÿ îáñòàâèíà
ñïîíóêàëà íàñ âçÿòèñÿ çà çáðîþ ³ âèñòóïè-
òè ïðîòè âîðîã³â, çîêðåìà ïðîòè òóðê³â,
öüîãî íàäîêó÷ëèâîãî íàøèì îáîì äåðæà-
âàì ³ âñ³ì, õòî çâåòüñÿ õðèñòèÿíèíîì, âî-
ðîãà. Áî í³êîìó íå áóëî íåâ³äîìî, ÿêî¿ ñàìå
òà ñê³ëüêè øêîäè çàâäàâ öåé âîðîã îáîì
äåðæàâàì. Ùîá ïðîòè òàêîãî çëà òà ëèõà,
ÿêå âñå á³ëüøå ïîøèðþºòüñÿ, êîëèñü âè-
ñòóïèòè, áóëè îðãàí³çîâàí³ ì³æ íàìè çó-
ñòð³÷³, íà ÿêèõ áóëî áàãàòî ì³ðêóâàíü ñòî-
ñîâíî ö³º¿ ñïðàâè ³ áóëî, ì³æ ³íøèì, âè-
çíàíî çà äîö³ëüíå, ùî, êîëè òîé òàá³ð (ôîð-
òåöÿ), ÿêèé òóðêè çàõîïèëè, áóäå çíîâó â³ä-
âîéîâàíî âîºâîäîþ Ìîëäîâè, ïåðåä çàõîï-
ëåííÿì ÿêîãî íå áóëî íàïàäó íà íàøó äåð-
æàâó, äîñòóï äî íàñ ïîïåðåäíüî çãàäàíîìó
âîðîãîâ³ áóâ áè çàêðèòèé.

Àëå é âîºâîäà Ìîëäîâè áëàãàâ òà
ïðîñèâ áåçïåðåñòàíêó, òóðáóâàâ íàñ
í³ê÷åìíèìè ñêàðãàìè, ùîá ìè íàäà-
ëè éîìó íàëåæíèé òà îá³öÿíèé êî-
ëèñü íàøèìè ñëàâíèìè ïðåäêàìè òà
íàìè ñàìèìè çàõèñò ÿê íàøîìó áëè-
æíüîìó òà âàñàëîâ³ (ï³äëåãëîìó); â³í
ùå äîäàâ, ùî â³í, ÿêùî ìè íå ïîêâà-
ïèìîñÿ ó íàëåæíèé ÷àñ éîìó íà äî-
ïîìîãó, ñòàíå çäîáè÷÷þ âîðîãà òà
ñïðàâä³ ïðîïàäå; â³í íàãàäóâàâ òàêîæ
íàì, ùî ìè ïîâèíí³ ñîá³ ç éîãî íå-
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ùàñòÿ óÿâèòè, ùî ãðîçèòü íàø³é äåð-
æàâ³ ï³ñëÿ éîãî çàãèáåë³. Äî öüîãî ùå
äîäàëîñÿ òå, ùî ÷åðåç íàøîãî ïîñëà,
ÿêîãî ìè ìàëè â òóðê³â, íå ìîæíà áóëî
ñõèëèòè ¿õ äî ïî÷åñíîãî ìèðó. ² íàì,
î÷åâèäíî, ñòàëî ÿñíî, ùî íà ò³ ñïóñòî-
øëèâ³ íàïàäè, ìàáóòü ÿêîãîñü âåëèêî-
ãî âîðîæîãî â³éñüêà, òðåáà àáî ÷åêàòè
âäîìà, àáî âèñòóïèòè ïðîòè íüîãî â
ïîë³.

Îòæå, ç öèõ òà áàãàòüîõ ³íøèõ ðîçóì-
íèõ ïðè÷èí òà ÷åðåç íàãàëüíó íåîáõ³ä-
í³ñòü, ìè âèð³øèëè, ùî òðåáà çä³éñíè-
òè ïîõ³ä ïðîòè âîðîãà, ðàäèëèñÿ òàêîæ
ç äóæå ñëàâíèì ïàíîì òà àâòîðèòåòíèì
êíÿçåì Ëèòâè, íàøèì äðóãîì, ÿêîìó
ãðîçèëà òàêà æ íåáåçïåêà, ÿêèé ³ çãî-
ëîñèâñÿ ïðèáóòè ç â³éñüêîì äëÿ çàõèñ-
òó. ² êîëè ìè íàäóìàëè, ùî òðåáà éòè
ïîõîäîì íà âîðîãà, ìè ïðî íüîãî ïîâ³ä-
îìèëè Éîãî âåëè÷í³ñòü ïèñüìîâî ÷åðåç
íàøîãî ïîñëà ßíà Êîäåöüêîãî,  ÿêèé
(ïîõ³ä) éîãî âåëè÷í³ñòü ñõâàëèëà òà
äóæå æàëêóâàëà, ùî ÷åðåç ìèð, ÿêîãî
âîíà òîä³ äîòðèìóâàëàñÿ ç òóðêàìè, íå
ìîæå äîïîìîãòè.

Àëå  êîëè  ìè  ðî çïî÷àëè  îïåðà -
ö³þ òà íà êîðäîíàõ Âîëîùèíè çä³éñ-
íèëè âåëèê³ ïðèãîòóâàííÿ, òî öåé íà-
çâàíèé ïåðøèì âîºâîäà, òîé ³íñï³ðà-
òîð òà çàïàëüíèé ï³äáóðþâà÷ äî â³é-
íè, — ìè íå çíàºìî, ÿê³ ïðè÷èíè ÷è
ÿêèé âïëèâ éîãî ñõèëèëè — çàéíÿâ
³íøó ïîçèö³þ òà âèÿâèâ ñâîþ íåâ³ð-
í³ñòü ñàìå ïîñåðåä ñïðàâè òà ïðè íà-
ä³¿ íà äîáðèé óñï³õ, áî ï³ñëÿ òîãî, ÿê
â³í äàâ âîëþ ñâî¿ì âàðâàðàì, â³í ç òó-
ðêàìè ñïóñòîøèâ çåìëþ íàâêîëî Ãà-
ëè÷à, îðóäóþ÷è â áàãàòüîõ ñåëàõ âî-
ãíåì ³ ìå÷åì. Àëå íàðåøò³ íàø³ íà-
ä³éí³ çáðîºíîñö³ ïîäîëàëè òóðê³â ³

Unglück UNS vorstellen sollen, was nach seinem
Untergange unserem Reiche drohe. Hiezukommt
noch, dass durch unseren Gesandten, welchen
wir bei den Türken hatten, diese zu keinem
ehrenhaften Frieden, gebracht werden konnten;
und augenscheinlich war es uns klar, dass also
jene Plünderungseinfälle, offenbar  irgend ein
grosses feindliches Heer, entweder zuhause
erwarte oder im Felde ihm entgegengetreten
werden müsse.

Durch diese und viele andere Vernunftsgründe
also, und durch zwingende Gründe bewogen,
beschlossen wir, dass ein Zug gegen den Feind
gemacht  werden müsse, auch wurde Rat gehalten
mit dem sehr berühmten Herrn und ansehnlichen
Fürsten Lithauens, unserem Freunde, welchen
ebendieselbe Gefahr-berührte, welcher auch mit
Truppen zum Schutze zu erscheinen sich anbot.
Und als wie uns vornahmen dass der Zug gegen
den Feind unternommen werde, zeigten wir ihn
seiner  Majestät brieflich an, hierauf durch
unseren Gesandtenn Johan v. Codacz welchen
(Feldzug) seine Majestät belobte und sehr
bedauerte, uns wegen des Friedens welchen sie
damals mit den Türken hielt, nicht beistehen zu
können.

Als wir aber die Expedition unternommen, und
mit grossem Aufwand an den Grenzender
Walachei  schon Vorkehrungen getroffen hatten,
da nahm dieser zuerst erwähnte Wojwode, jener
Anstifter und hitzigste Aufreitzer zu Aufnahme
des Krieges, wir wissen nicht, durch welche
Beweggründe oder Einfluss  plötzlich bewogen,
eine andere Gesinnung an und zeigte mitten in
der Sache und in der Hoffnung auf gutes
Gelingen, seine Untreue; denn nachdem er seine
Barbaren losgelassen hatte, verwüstete er mit
den Türken das Gebiet von Halicz indem er sehr
viele Dörfer mit Feuer und Schwert heimsachte.
Endlich wurden die Türken und Walachen selbst
durch unsere zuverlässigen Waffenträger
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überwältigt, und und wenn sie nicht durch die
Walañhen abgewehrt worden wären, zu welchen
sich die Leute gewendet hatten, würden ohne
Zweifel wenige Türken entkommen sein.

Wenige Tage darauf liess der Wojwode selbst
ein anderes Heer der Türken und Tataren
vorrücken, welches unsere Stadt Colomia gänzlich
verwüstete, ein Heer, in welchem måhrere
Walachen waren, und welche gegen die Getreuen
Christi grössere Grausamkeit verübten als Türken
und Tatareu; diese wurden mit Gottes Hilfe von
den Unsrigen geschlagen und die ganze Beute
von ihnen wiedergewonnen mit Ausnahme
derjenigen, welche einen (Logofeten) Kanzler der
mit einem anderen zuverlässigen Genossen zur
selben Zeit zu uns geriet, und welche
Gewährsmänner dieser Tat waren, gegeben
worden war; die Familie jener nänalich und
andere Unterworfene  übten mit den
Vorhererwähnten Räubereien aus.

Und kurz nachher kam dieser Kanzler selbst zu
uns und entschuldigte mit Verzögerung diese
Verbrechen, welche der Wojwode selbst verübt
hatte; aber da dies nicht verheimlicht werden
konnte, erklärte er endlich, dass der Wojwode
dem Türken unterworfensei und in folge dessen
unser Feind sein werde. Auf das Gehörte hin
waren wir änsserst beunruhigt, sowohl weil wir
unsere Tätigkeit zersplittert sahen, als auch well
wir erkannten, dass eine grosse Schande und
Gefahr nicht bloss unserem Heer, sondern
vollends dem gerammten  christIichen Reiche
von dem vorher erwähnten Menschen drohe; und
wir hatten deshalb beschlossen, unsere Boten
zu seiner Majestät zusenden die Schändlichkeit
des Wojwoden zu schildern. Inzwischen kam das
Gerücht, das Boten seiner Majestät bald
heranrücken, und deshalb hielten wir die unsrigen
zurück. Weil aber die Boten seiner Hoheit
säumten, und wir weder ein so grosses Heer an
einem Orte halten konnten, noch ohne grossen

âîëîõ³â, ³ ÿêáè ¿ì íå ïåðåøêîäèëè âî-
ëîõè, äî ÿêèõ çâåðòàëèñÿ ëþäè, òî,
áåç ñóìí³âó, íå áàãàòî òóðê³â óòåê-
ëî á.

Çà ê³ëüêà äí³â ñàì âîºâîäà íàêàçàâ
ï³òè ïîõîäîì ³íøîìó òóðåöüêîìó ³ òà-
òàðñüêîìó â³éñüêó, ÿêå ö³ëêîì ñïóñ-
òîøèëî íàøå ì³ñòî Êîëîìèþ, â³éñü-
êó, ó ÿêîìó áóëî áàãàòî âîëîõ³â, ùå
æîðñòîê³øèõ äî â³ðíèõ Õðèñòà, í³æ
òóðêè é òàòàðè. Ç Áîæîþ ïîì³÷÷þ ¿õ
ðîçáèëè íàø³ òà â³äáèëè ó íèõ óñþ
çäîáè÷ ,  ç à  âèíÿòêîì  ò ³ º ¿ ,  ÿêà
ïîòðàïèëà äî íàñ ðàçîì ç ëîãîôåòîì,
ùî ó òîé ñàìèé ÷àñ ïîòðàïèâ äî íàñ ç
³íøèì íàä³éíèì òîâàðèøåì, ³ áóëè
âîíè íàøèìè äîâ³ðåíèìè îñîáàìè;
ñàìå ñ³ì’¿ öèõ ëþäåé òà ³íø³ ï³äëåã-
ë³ çä³éñíþâàëè ãðàáóíêè ðàçîì ç ïî-
ïåðåäíüî çãàäàíèìè.

Íåçàäîâãî ï³ñëÿ öüîãî öåé ëîãîôåò ñàì
ïðèéøîâ äî íàñ òà ç çàï³çíåííÿì ïðî-
ñèâ âèáà÷åííÿ çà ö³ çëî÷èíè, ÿê³ â÷è-
íèâ ñàì âîºâîäà. Àëå îñê³ëüêè öüîãî íå
ìîæíà áóëî çáåðåãòè â òàºìíèö³, â³í
íàðåøò³ çàÿâèâ, ùî âîºâîäà ï³ääàâñÿ
òóðêàì ³ âíàñë³äîê öüîãî áóäå íàøèì
âîðîãîì. Â³ä ïî÷óòîãî ìè áóëè äóæå
çàíåïîêîºí³,  ÿê ÷åðåç òå,  ùî ìè
çðîçóì³ëè ìàðí³ñòü ñâî¿õ çóñèëü, òàê ³
÷åðåç òå, ùî ìè çðîçóì³ëè, ùî âåëèêèé
ñîðîì ³ íåáåçïåêà ãðîçÿòü ç áîêó âæå
çãàäàíèõ ëþäåé íå ò³ëüêè íàøîìó
â³éñüêó, àëå é óñüîìó õðèñòèÿíñüêîìó
êîðîë³âñòâó. ² òîìó ìè âèð³øèëè âèñëà-
òè äî Éîãî âåëè÷íîñò³ ñâî¿õ ïîñë³â, ùîá
ïîêàçàòè øê³äëèâ³ñòü âîºâîäè. Ó öåé
÷àñ áóëà ÷óòêà, ùî íåçàáàðîì ïðèáóäóòü
ïîñëè Éîãî âåëè÷íîñò³, ³ òîìó ìè ñâî¿õ
íå â³äñèëàëè. Àëå îñê³ëüêè ïîñëè Éîãî
âåëè÷íîñò³ íå ïðèáóâàëè, à ìè íå ìîã-
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Schaden von dem grösseren Schimpf
zurüñkgetreten werden konnte, rückten wir
allmählich vor, keinen Schaden anrichtend, nur
die nötigen Lebensmittel annehmend, denn
weder ein Lage das sich am Wege befand,
hinderten wir, noch verwüsteten wir mit
Feuer die Gegend so, dass wir selbst dem
Wojwoden bewiesen hätten, dass wir
feindselig anrücken aber nicht erwartend,
ob vielleicht die Boten seiner Majestät
kämen; und nichts desto weniger forderten
wir, selbst uneingedenk dessen, was er
inzwischen getan hatte, den Wojwoden auf,
dass er in Hinkunft treu bleiben und
unserem Vorgehen anhangen möge, und er
werde sich und den übrigen christlichen
Fürsten nützen. Indem er nun diese für ihn
und für die übrigen Christen und unserer
Aktion heilsame Batsohläge ausser Acht
liess, ja vielmehr die versprochene und
gebührende Hilfe zu leisten sich weigerte,
erklärte er sich jedoch öffentlich als des
Türken Untertan, als offenen Feind unseres
Unternehmens und unseres Reiches und
versicherte  noch, er wolle eher gegen uns
feindselig anrücken als von seinem Vorsatze
abstehen. Da wir also sahen, dass nicht nur
uns, sondern vielmehr, wie erwähnt einem
grossen Teile der Christenheit gewaltige
Gefahr drohe, fassten wir notgedrungen
den gebührenden und nötigen Entsehluss.
nicht so sehr um das uns durch den
Wejwoden zugefügte bittere Unrecht zu
rächen, als vielmehr uns den Weg zu
Verfolgung der begonnenen Sache sicherer
vorzubreiten, und wir wurden gezwungen
die Waffen, welche wir grösstenteils zur
Hilfeleistung für den Wojwoden ergriffen
hatten, gegen denselben zu kehren.

Da aber die Boten seiner Majcstät nicht kamen,
schickten wir inzwischen in diesen Tagen die
unsrigen ab.

Bartholomäus Dragfy, der Palatin
Transilwaniens, mit den übrigen seiner Majestät

ëè í³ òðèìàòè òàêå âåëèêå â³éñüêî â
îäíîìó ì³ñö³, í³ áåç çíà÷íî¿ øêîäè ïðî-
ñòèòè òàêó âåëèêó íàðóãó, òî ìè ïî÷à-
ëè ïîñòóïîâî ðóõàòèñÿ âïåðåä, íå çà-
âäàþ÷è æîäíî¿ øêîäè, ï³êëóþ÷èñü ò³ëü-
êè ïðî íåîáõ³äí³ õàð÷³, áî ìè íå ÷³ïà-
ëè ñòàí³â ïî äîðîç³ ³ íå ñïóñòîøóâàëè
âîãíåì ì³ñöåâ³ñòü, àëå ñàìîìó âîºâîä³
äàëè çðîçóì³òè, ùî éäåìî íà íüîãî ÿê
íà âîðîãà, íå ÷åêàëè ìè, ÷è, ìîæëèâî,
ïðèáóäóòü ïîñëè Éîãî âåëè÷íîñò³. ² íà-
â³òü çâàæàþ÷è íà òå, ùî âîºâîäà âæå
íàðîáèâ, ìè âñå æ âèìàãàëè â³ä íüîãî,
ùîá â³í ó ìàéáóòíüîìó çáåð³ãàâ â³ðí³ñòü
òà ïðèºäíàâñÿ äî íàøèõ ä³é, öèì â³í
äîïîìîæå ñîá³ òà ³íøèì õðèñòèÿíñüêèì
êíÿçÿì. Àëå, çàëèøàþ÷è ïîçà óâàãîþ
ö³ êîðèñí³ äëÿ íüîãî, äëÿ ³íøèõ õðèñ-
òèÿí ³ äëÿ íàøî¿ àêö³¿ ïîðàäè òà – á³-
ëüøå  òîãî – â³äìîâëÿþ÷èñü íàäàâàòè
îá³öÿíó é íàëåæíó äîïîìîãó, â³í ïóá-
ë³÷íî îãîëîñèâ ñåáå ï³ääàíèì òóðêà,
â³äâåðòèì âîðîãîì íàøèõ çóñèëü ³
íàøîãî êîðîë³âñòâà òà äî âñüîãî ùå é
çàïåâíèâ, ùî â³í ðàäøå ï³äå â³éíîþ ïðî-
òè íàñ, í³æ â³äìîâèòüñÿ â³ä ñâîãî íàì³-
ðó. Àëå ìè æ áî ïîáà÷èëè, ùî íå ò³ëü-
êè íàì, àëå é, á³ëüøå òîãî, ÿê óæå çãà-
äóâàëîñÿ, âåëè÷åçí³é ÷àñòèí³ õðèñòèÿí-
ñòâà ãðîçèòü âåëèêà íåáåçïåêà, òîìó ìè
çìóøåí³ áóëè ïðèéíÿòè íàëåæíå é íå-
îáõ³äíå ð³øåííÿ – íå ñò³ëüêè ùîá ïî-
ìñòèòèñÿ çà ã³ðêó êðèâäó, çàâäàíó âîº-
âîäîþ – à ùîá ïðîêëàñòè íàä³éíèé
øëÿõ äëÿ ïî÷àòî¿ ñïðàâè, ³ ìè áóëè
çìóøåí³ ïîâåðíóòè ïðîòè âîºâîäè
çáðîþ, çà ÿêó ìè ïåðåä òèì âçÿëèñÿ á³-
ëüøîþ ì³ðîþ äëÿ òîãî, ùîá íàäàòè éîìó
äîïîìîãó.

Àëå îñê³ëüêè ïîñëè Éîãî âåëè÷íîñò³
íå ïðèáóëè, òî ìè â öåé ÷àñ ïîñëàëè
ñâî¿õ.

Âàðôîëîìåé Äðàãô³, âîºâîäà Òðàíñ³ëü-
âàí³¿, ðàçîì ç ³íøèìè óãîðöÿìè, ï³ääà-
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unterworfenen Ungarn misstraute uns entgegen
den Bündnissen und dem stetigen Frieden der
Reiche, gab sich uns als Feind zu erkennen und
benahm sich in den Briefen, die er zu uns schrieb,
gegen uns in unverschämter Weise. Und obwohl
wir nicht glaubten, dass das, was durch den
Fürsten Bartholomäus Dragfy angedroht und
getan wurde, nicht nach Wunsch seiner Majestät
vorgegangen sei, so ertrugen und erwogen wir
jenes bei uns nicht ohne grosse Verwunderung
und herben Schmerze.

Es erschien hierauf der Marschall seiner Majestät
mit der Gesandschaft, und wenn die früheren
Gründe uns nicht ausser Passung brachten, so
erfüllte uns doch die Gesandschaft seiner
Majestät mit herberem Schmerze, als wie wir
erfuhren, dass Pflanzung und Anfachung des
Zwiespaltes und der Uneinigkeiten nicht nur
zwischen uns und seiner Majestät, der wir, wie
es ja billig ist, immer gefallen und willfahren
wollted, sondern auch zwischen beiden Beichen
aus ebenderselben  Gesandschaft (stammen)
hervorgehen, und zwar durch Leute, welche sich
des brüderlichen Zwistes und der Misshelligkeit
der Reiche   rühmen und darin ihre Vorteile
suchen, und denen williges Gehör zu schenken
für seine Majestät  genug unwürdigist. Und damit
nicht die Memung über uns eine derartige sei,
wie sie seine Majestät über uns zu haben erklärte,
haben wir uns auf die, durch ebendenselben
Herrn Marschall, uns angezeigten Wünsche
eingelassen und sind, nach gewissen mit
ebendemselben Herrn Marschall im Namen seiner
Majestät geschlossenen Bedingungen, aus den
Moldau, welche wir Walachei nennen,
geschieden.

Àus allem Vorangegangenen konnte seine
Majestat leicht erkennen, aus welchen
notwendigen Gründen wir die Waffen gegen den
Türken ergriffen haben und sie schliesslich aus
rechtmässigen Beweggründen, gegen den

íèìè Éîãî âåëè÷íîñò³, íå äîâ³ðÿâ íàì,
âñóïåðå÷ ñîþçàì òà ïîñò³éíîìó ìèðó
ì³æ êîðîë³âñòâàìè, âèêàçàâ ñåáå âîðî-
ãîì òà ó ëèñòàõ, ÿê³ â³í ïèñàâ íàì, ïî-
âîäèâñÿ ó ãàíåáíèé ñïîñ³á ïðîòè íàñ. ²
õî÷ ìè â³ðèëè, ùî òå, ÷èì ãðîçèâ òà
ùî ðîáèâ êíÿçü Âàðôîëîìåé Äðàãô³, ðî-
áèëîñÿ íå ç âåë³ííÿ Éîãî âåëè÷íîñò³,
ìè âñå æ âèñëóõàëè é îáäóìàëè öå íå
áåç âåëèêîãî çäèâóâàííÿ òà òåðïêîãî
áîëþ.

Ï³ñëÿ öüîãî ç’ÿâèâñÿ ìàðøàë Éîãî
âåëè÷íîñò³ ç ïîñîëüñòâîì, ³ ÿêùî ïîïå-
ðåäí³ ïðè÷èíè íå âèâåëè íàñ ç ñåáå, òî
ïîñîëüñòâî Éîãî âåëè÷íîñò³ çàâäàëî
íàì òåðïêîãî áîëþ, êîëè ìè äîâ³äàëè-
ñÿ, ùî ñ³ÿííÿ ³ ðîçäìóõóâàííÿ ÷âàð òà
ðîçëàäó íå ò³ëüêè ì³æ íàìè ³ Éîãî âå-
ëè÷í³ñòþ, ÿê³é ìè, ÿê öå ñïðàâåäëèâî,
çàâæäè õîò³ëè ïîäîáàòèñÿ é äîãîäæó-
âàòè, àëå é ì³æ íàøèìè îáîìà êîðîë³â-
ñòâàìè ïîõîäèòü ñàìå ç öüîãî ïîñîëüñ-
òâà, à ñàìå â³ä ëþäåé, ÿê³ õâàëÿòüñÿ âî-
ðîæíå÷åþ ì³æ áðàòàìè òà ðîçëàäîì ì³æ
êîðîë³âñòâàìè ³ áà÷àòü ó öüîìó ñâîþ
âèãîäó, òîìó ïðèñëóõàòèñÿ äî ÿêèõ
Éîãî âåëè÷íîñò³ äóæå íåã³äíî. ² äëÿ
òîãî ùîá äóìêà ïðî íàñ áóëà òàêîþ, ÿêó
Éîãî âåëè÷í³ñòü îá³öÿâ ìàòè ïðî íàñ,
ìè ïðèñòàëè íà áàæàííÿ, ùî ¿õ âèñëî-
âèâ öåé ñàìèé ìàðøàë, ³ âèéøëè ç Ìî-
ëäîâè, ÿêó ìè íàçèâàºìî Âîëîùèíîþ,
çã³äíî ç óêëàäåíèìè ç öèì ñàìèì ìàð-
øàëîì â³ä ³ìåí³ Éîãî âåëè÷íîñò³
óìîâàìè.

Ç³ âñüîãî ïîïåðåäíüîãî Éîãî âåëè÷í³ñòü
ìîãëà ëåãêî ïîáà÷èòè, ç ÿêèõ íåîáõ³ä-
íèõ ïðè÷èí ìè âçÿëèñÿ çà çáðîþ ïðîòè
òóðê³â ³ çìóøåí³ áóëè ïîâåðíóòè ¿¿
ïîò³ì ç âèïðàâäàíèõ ìîòèâ³â ïðîòè

64                                  B E I L A G E



Wojwoden der Moldau  zu wenden gezwungen
wurden,  auch wenn (falls) es immerhin seiner
Majestät gefallen hat (haben würde), uns in seinen
Gesandschaftsanfträgen so hart zu tadeln,
hauptsächlich   dafür, weil seine Majestät
annahm, wir hätten gegen unsere
Versicherungen die Waffen, unter dem
Vorwande gegen den Türken nur mit diesem
Vorsatze ergriffen, damit wir uns der Walachei
bemächtigt hätten, entweder dass wir sie selbst
zu erobern und unserer Botmässigkeit
unterzuordnen  oder dort unseren Freund, den
sehr teueren (werten) Herrn Siegismund
unterzubringen suchten (und zwar) unter solch
grossen Gefahren, wie sie seine Majestät in dem
Gesandsohaftsauftrage bezeichnet und so wie wir
uns keine jemals vorgestellt haben.

Die Sache nämlich bezeugt es selbst, und Gott
ist dafür Zeuge, dass wir mit keiner anderen
Absicht diese Waffen ergriffen haben, als wie
oben erklätt wurde und wir unternahmen es nicht
einmal diesen unseren leiblichen Bruder in die
vorher erwähnte Gefahr zu stürzen, sondern, wie
wir uns eher zu mässigen suchten, waren und
sind wir für seine beste Lage ebenso besorgt wie
für die unsrige. Und wenn wir etwas von irgend
einer fremden Person mit Schwierigkeit ertragen
sollten, so dennoch am meisten von seiner
Majestät, von der wir alles Gute erhoffen müssen
und auch erhoffen, so wie von unseren Bruder
und von demjenigen, der für jeden Nutzen und
für jede Ehre unseres Hauses zu sorgen hat, so
wie auch wir selbst.

Nicht meinen wir daher etwas verübt zu haben,
was zwischen diese Reiche Hass und Zwietracht
und hierauf mit Recht Krieg erzeugen musste;
sondern immer vielmehr waren wir und sind
wir darauf bedacht, die alten Bündnisse der
Reiche das Band des währenden Friedens und
unsere gegenseitige brüderliche Liebe bewahren
zu können.

âîºâîäè Ìîëäîâè, ÿêùî íàâ³òü Éîãî âå-
ëè÷íîñò³ áóäå äî âïîäîáè òàê ð³çêî êðè-
òèêóâàòè íàñ ó ñâî¿õ äîðó÷åííÿõ ïîñî-
ëüñòâó ãîëîâíî çà òå, ùî Éîãî âåëè÷-
í³ñòü ïðèïóñêàâ, ùî ìè, ïîïðè íàø³
çàïåâíåííÿ âîþâàòè ïðîòè òóðê³â, âè-
êîðèñòàëè öåé ïðèâ³ä äëÿ òîãî, ùîá
çàâîëîä³òè Âîëîùèíîþ ç ìåòîþ àáî
çàâîþâàòè ³ ï³äïîðÿäêóâàòè ¿¿ ñîá³,
àáî ùîá ïîñòàâèòè òàì íàøîãî äðóãà
äîðîãîãî ïàíà Ñèã³çìóíäà, ³ ïðè òà-
êèõ âåëèêèõ ðèçèêàõ, íà ÿê³ âêàçàâ
Éîãî âåëè÷í³ñòü ó äîðó÷åíí³ ïîñëàì
³ ÿê³ ìè í³êîëè íå ìîãëè ñîá³ óÿ-
âèòè.

Ñàìà ñïðàâà ïîêàçóº, à Áîã öüîìó
ñâ³äîê, ùî ìè âçÿëèñÿ çà çáðîþ ò³ëüêè
ç îäíèì íàì³ðîì, ÿêèé áóëî âèêëàäåíî
âèùå, ³ ùî ìè ðîáèëè öå çîâñ³ì íå äëÿ
òîãî, ùîá íàâåñòè íà íàøîãî ð³äíîãî
áðàòà çãàäàíó íåáåçïåêó, à òîìó, –
íàìàãàþ÷èñü ïðè öüîìó ñòðèìóâàòè ñåáå
– ùî ìè òóðáóâàëèñÿ éîãî ñòàíîâèùåì
òàê ñàìî, ÿê ñâî¿ì âëàñíèì. ² êîëè ìè
ìóñèìî âèñëóõîâóâàòè ùîñü íåïðèºìíå
â³ä ÿêî¿ñü ÷óæî¿ îñîáè, òî âñå-òàêè
ïåðåâàæíî â³ä Éîãî âåëè÷íîñò³, â³ä ÿêî-
ãî ìè ìóñèìî ñïîä³âàòèñÿ ³ ñïîä³âàºìî-
ñÿ óñüîãî äîáðîãî,  ÿê â³ä íàøîãî áðàòà
³ â³ä òîãî, õòî ìàº äáàòè ïðî âñÿêå äîá-
ðî ³ âñÿêó ÷åñòü íàøî¿ äèíàñò³¿, òàê
ñàìî, ÿê ³ ìè ñàì³.

Òîìó ìè íå äóìàºìî, ùî â÷èíèëè ùîñü
òàêå, ùî ìóñèëî á ïîñ³ÿòè íåíàâèñòü ³
âîðîæíå÷ó ì³æ öèìè êîðîë³âñòâàìè ³
ïî ïðàâó ïðèçâåñòè ï³ñëÿ öüîãî äî â³é-
íè, à, íàâïàêè, ìè çàâæäè äáàëè ïðî
òå, ùîá çáåðåãòè ñòàðèé ñîþç ì³æ êî-
ðîë³âñòâàìè, âóçè òðèâàëîãî ìèðó òà
íàøó âçàºìíó ëþáîâ.
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Nun kehlte unser Zeuge dieser Sache aus der
Walachei zurück. Denn da wir wussten wir
können gebührende Rache für die uns und
hauptsächlich der christlichen Religion
zugefugten Gewaltätigkeiten von Seite des
Wojwoden nehmen, enthielten wir uns, so als
ob wir vollkommen seiner Majestät beistimmen
würden, den gebührenden Rache gegen
ebendenselben Wojwoden, besonders, damit wir
nicht beschuldigt werden können, durch uns
werde Anlass zur Zwistigkeit unter diesen
Reichen, welche durch alte Verträge
zusammengebrancht wurden, gegeben; und das,
was wir vollbrachten, geschah wegen der
verwendeten Kosten mit sehr grossem Schaden
und nicht ohne grosse Beschimpfung unseres
Namens und unseres ganzen Hauses wegen
Veröffentlichung  des Gerüchtes unserer
unternommenen Expedition fast über den ganzen
Erdkreis.

Als wir daher aus der Walalchei unmittelbar
nach den durch die Gesandten seiner Majestät
gemachten Anerbietungen zurückkehrten,
wurden wir hinterlistigerweise von dem
Wojwoden, mit dem seine Majestät, damit er
mit uns einen Entschluss fasse,  verhandelte,
umzingelt, gegen Recht und Verträge den
vorhererwähnten, im Namen seiner Majestät
gemachten Bedingungen. Dieser Wojwode fügte
nämlich durch ihm sich angeschlossene  Türken,
und was noch schwerer zu berichten ist, durch
Ungarn, uns (nicht geringen) bedeutenden
Schaden in unser Vermögen und unseren Leuten
(Angehörigen) zu; dies alles traf ein, weil wir
auf die gemachten Versprechungen und auf den
Vergleich mit den Gesandten seiner Majestät fest
vertrauten.

Wenn ihr dies alles pünktlich Seiner Maiestät
erzählen werdet, bittet Sie, wie einen sehr teueren

Òåïåð ç Âîëîùèíè ïîâåðíóâñÿ íàø
ñâ³äîê ö³º¿ ñïðàâè. ² îñê³ëüêè ìè
çíàëè, ùî ìè ìîãëè á ïîìñòèòèñÿ çà
çàâäàíó íàì ³, ãîëîâíî, õðèñòèÿíñüê³é
ðåë³ã³¿ íàðóãó ç áîêó âîºâîäè, òî
óòðèìàëèñÿ, òàê íà÷åáòî ìè ö³ëêîì
ïîãîäæóºìîñÿ ç Éîãî âåëè÷í³ñòþ, â³ä
íàëåæíî¿ ïîìñòè ùîäî öüîãî ñàìîãî
âîºâîäè ³ çîêðåìà äëÿ òîãî, ùîá íàì
íå ìîæíà áóëî çàêèíóòè, ùî ìè äàºìî
ïðèâ³ä äî âîðîæíå÷³ ì³æ íàøèìè öèìè
êîðîë³âñòâàìè, ìèð ì³æ ÿêèìè
ñêð³ïëåíèé ñòàðèìè äîãîâîðàìè. ² òå,
ùî ìè çä³éñíèëè, ñòàëîñÿ ÷åðåç âåëèê³
çàòðàòè êîøò³â ç äóæå âåëèêîþ
øêîäîþ ³ íå áåç âåëèêîãî ïàïëþæåí-
íÿ íàøîãî ³ìåí³ ³ íàøîãî äâîðó ÷åðåç
îïóáë³êóâàííÿ ÷óòîê ïðî çðîáëåíó
íàìè åêñïåäèö³þ ìàéæå íà âñ³é çåì-
í³é êóë³.

Êîëè æ ìè ïîâåðòàëèñÿ ç Âîëîùè-
íè â³äðàçó ïî çðîáëåí³é ïîñëàìè Éîãî
âåëè÷íîñò³ ïðîïîçèö³¿, ìè ó ï³äëèé
ñïîñ³á áóëè îòî÷åí³ âîºâîäîþ, ç ÿêèì
Éîãî âåëè÷í³ñòü âåëà ïåðåãîâîðè äëÿ
òîãî, ùîá â³í ïðèéíÿâ ð³øåííÿ ðàçîì
ç íàìè, âñóïåðå÷ ïðàâó ³ äîãîâîðàì,
çãàäàíèì âèùå óìîâàì, çðîáëåíèì â³ä
³ìåí³ Éîãî âåëè÷íîñò³. Öåé âîºâîäà ÷å-
ðåç òóðê³â, ùî ïðèºäíàëèñÿ äî íüîãî,
òà ÷åðåç óãîðö³â, ïðî ùî ùå âàæ÷å êà-
çàòè, çàâäàâ íàì íåìàëî¿ øêîäè, íà-
øîìó ìàéíó òà íàøèì ëþäÿì. Âñå öå
ñòàëîñÿ òîìó, ùî ìè òâåðäî â³ðèëè
äàíèì îá³öÿíêàì òà ìèðîâ³é óãîä³ ç
ïîñëàìè Éîãî âåëè÷íîñò³.

Êîëè âè âñå öå áóäåòå äîêëàäíî
ðîçïîâ³äàòè Éîãî âåëè÷íîñò³, ïðîñ³òü
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und zu ehrenden Bruder, dass Sie, wenn irgend
ein anderer Verdacht  neben diesen unseren
Aktionen sich in Seinem Herzen eingewurzelt
habe, als der, welcher von uns bestehen soll, so
wolle Sie ihm ablegen. Bittet weiters Seine
Majestät, Sie möge jenes treulose, uns durch
ebendenselben Wojwoden, der sich auf
Protektion und Verteidigung von Seiten Seiner
Majestät verlässt, uns gegen die vorhererwähnten
Übereinkommen zugefügte Verbrechen und die
Schäden sich ins Gedächtnis zurückrufen,
gleichsam als persönliche und Sie (Seine Majestät)
möge, aus Berücksichtigung unserer brüderlichen
Liebe, dieses unseres gemeinsamen (Herrscher)
Hauses, und des Vertrages der vorhererwähnten,
gleichsam als wolle Sie uns mit btüderlichem
Rat und brüderlichen Hilfe beistehen, den
Wojwoden seiner Treulosigkeit entsprechend
bestrafen, damit der unserem gemeinsamen
Hause zugefügte Schandfleck getilgt, und die
durch die Feinde des christlichen Namens
auferlegte Plage, von welcher wir glaubten, dass
Seine Majestät sie verursacht habe, entfernt
werde.

Denn wenn Seine Majestät es auch nicht tun
würde, so müsste Sie doch erwägen,  dass dies
ein grosses Gerücht von ihm und unserem ganzen
Hause und dazu eine ausserordentliche
Gelegenheit erregen würde, weil man mit Recht
der Meinung sein könnte, dass Seine Majestät
gegen uns, ihren leiblichen Bruder, gegen die
Christen und endlich gegen das befreundeste  und
durch alte Verträge befestigte Reich, in welchem
seine Majestät geboren und glücklich erzogen
wurde, von welchem Sie für ihr Glück und ihre
Würde viele und die ersten Posten und
Ehrenstellen erhielt, das Schwert wendete, was
doch für Seine Majestät sehr unwürdig sei würde.
Wer von den christlichen Fürsten nämlich, soviele
auech immer in der grössten Feindseligkeit wegen
Ansehens heiliger Treue und Gottesvehrung

Éîãî ÿê äóæå â³ðíîãî ³ øàíîâàíîãî
áðàòà, ùîá Â³í, ÿêùî íàâ³òü ó Éîãî
ñåðö³ âêîðåíèëàñÿ ³íøà ï³äîçðà ñòîñîâ-
íî íàøèõ ä³é, í³æ òà, ÿêî¿ ìè äîòðè-
ìóºìîñÿ, ¿¿ â³äêèíóâ. Ïîò³ì ïîïðîñ³òü
Éîãî âåëè÷í³ñòü, ùîá â³í çíîâó çãàäàâ
ÿê çàâäàí³ Éîìó ñàìîìó â³ðîëîìí³ çëî-
÷èíè ³ øêîäó, çàâäàí³ íàì öèì ñàìèì
âîºâîäîþ, ÿêèé ïîêëàäàºòüñÿ íà çàñòó-
ïíèöòâî òà çàõèñò ç áîêó Éîãî âåëè÷-
íîñò³, ³ õàé áè Éîãî âåëè÷í³ñòü, çâàæà-
þ÷è íà íàøó áðàòíþ ëþáîâ, íàëåæíî
ïîêàðàâ  çà  â³ðîëîìñòâî öüîãî âîºâî-
äó, öüîãî âîðîãà íàøî¿ ñï³ëüíî¿ äèíàñ-
ò³¿, ³ öå áóëî á äëÿ íàñ áðàòíüîþ ïîðà-
äîþ ³ áðàòíüîþ äîïîìîãîþ, ùîá áóëà
çìèòà ãàíåáíà ïëÿìà, çðîáëåíà íàø³é
ñï³ëüí³é äèíàñò³¿, ³ ùîá áóëî óñóíóòå
ëèõî, çðîáëåíå âîðîãîì õðèñòèÿíñòâà,
ïðî ÿêå ìè äóìàëè, ùî éîãî ñïðè÷èíèâ
Éîãî âåëè÷í³ñòü.

² ÿêùî Éîãî âåëè÷í³ñòü öüîãî íå çðîáèòü,
òî Â³í ïîâèíåí ïîäóìàòè ïðî òå, ùî öå
ìîæå âèêëèêàòè âåëèê³ ÷óòêè ïðî íüîãî
òà íàøó âñþ äèíàñò³þ òà ùå äàëî á
íàäçâè÷àéíó íàãîäó, áî ç ïîâíèì ïðàâîì
òîä³ ìîæíà á äóìàòè, ùî Éîãî âåëè÷í³ñòü
ïîâåðòàº ìå÷ ïðîòè íàñ, ñâîãî ð³äíîãî
áðàòà, ïðîòè õðèñòèÿí ³, çðåøòîþ, ïðîòè
íàéá³ëüø äðóæíüî¿ òà çì³öíåíî¿ ñòàðèìè
äîãîâîðàìè äåðæàâè, â ÿê³é Éîãî âåëè÷-
í³ñòü íàðîäèâñÿ òà ùàñëèâî âèõîâóâàâ-
ñÿ, â³ä ÿêî¿ Â³í îòðèìàâ áàãàòî ïåðøèõ
ïîñàä äëÿ ñâîãî ùàñòÿ òà ñâîº¿ ã³äíîñò³, à
öå á äóæå íå ëè÷èëî Éîãî âåëè÷íîñò³. Áî
ñê³ëüêè æ õðèñòèÿíñüêèõ êíÿç³â, ÿê³
áóëè íàéá³ëüøèìè âîðîãàìè äëÿ òèõ, õòî
äîòðèìóâàâñÿ ñâÿòî¿ â³ðíîñò³ òà øàíóâàâ
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waren, bedienten. sich der Hilfe Untreuer gegen
Treue! Daher bittet zu wiederholten Malen Seine
Majestät, dass Sie es für würdig erachte diese
Dinge (Angelegenheilen) gebührend zu überlegen,
und dies so zu erwägen und hei sich zu
überdenken, wie es Blut und Pflicht brüderlicher
Liebe, gegenseitige Freundschaft, die vorher
erwähnten Bündnisse der Reiche, und vor allem
die Liebe brüderlicher Religion (Gottesverehrung)
und verpflichtete Verteidigung verlangen.

________________

Ans dem königlichen Staatsarchive, Kodex A.
141. fol. 81 — 83. Die Uebersetzung nach dem
Abdruck dieser Instruktion im Kwartalnik
historyczny VI². Jahrgang, Lemberg  1903.
Anatol Lewicki: Jan Olbracht o klęsce
bukowińskiej r. 1497.—*)

*)Ïåðåêëàä ç ëàòèíñüêî¿ ó äðóæí³é ñïîñ³á
çä³éñíèâ ïàí Ôåðäèíàíä Êþëü, ÿêîìó ÿ çà
öå äóæå âäÿ÷íèé.

*)Die Übersetzung ans dem Lateinischen
besorgte in der freundlichsten Weise Herr
Ferdinand Kühl, dem ich hiemit den
verbindlichsten Dank abstatte.
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Áîãà, ïîñëóãîâóâàëèñÿ äîïîìîãîþ íåâ³ð-
íèõ ïðîòè â³ðíîñò³! Òîìó ùå ðàç ïðîñ³òü
Éîãî âåëè÷í³ñòü, ùîá â³í ââàæàâ ã³äíèì
îö³íèòè ö³ ñïðàâè íàëåæíèì ÷èíîì ³ òàê
îö³íèòè é îáì³ðêóâàòè, ÿê òîãî âèìàãà-
þòü êðîâ ³ îáîâ’ÿçîê áðàòíüî¿ ëþáîâ³, âçà-
ºìíà äðóæáà, çãàäàí³ ïåðåä öèì ñîþçè
îáîõ êîðîë³âñòâ ³, ïåðåäîâñ³ì, ëþáîâ áðà-
òíüî¿ ðåë³ã³¿.

______________

Ç êîðîë³âñüêîãî Äåðæàâíîãî àðõ³âó,
êîäåêñ À. 141. ôîë. 81 – 83. Ïåðåêëàä
çä³éñíåíî çà ïåðåäðóêîì ö³º¿ ³íñòðóêö³¿
â Kwartalnik historyczny Jahrgang, Lemberg
1903. Anatol Lewicki: Jan Olbracht o klęsce
bukowińskiej r. 1497.—*)
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Ìèíóëî 102 ðîêè ç ÷àñó âèõîäó â ñâ³ò
íàóêîâî¿ ðîçâ³äêè, ïðèñâÿ÷åíî¿ ³ñòîð³¿
ïîëüñüêî-ìîëäàâñüêîãî â³éñüêîâîãî
êîíôë³êòó 1497 ðîêó, ùî äðàìàòè÷íî
çàê³í÷èâñÿ äëÿ â³éñüêà ïîëüñüêîãî

102 Jahre sind seit der Zeit vergangen,
als eine wissenschaftliche Erkundung zur
Geschichte der polnisch-moldauischen
Auseinandersetzung 1497 erschien, die für
das Heer des polnischen Königs Johann

„ K O Z M I N “ :
EINE HISTORISCHE ERKUNDUNG

E. FISCHERS ÜBER DEN POLNISCH-
MOLDAUISCHEN KRIEG VON 1497

“ Ê Î Ç Ì È Í ” :
²ÑÒÎÐÈ×ÍÀ ÐÎÇÂ²ÄÊÀ

Å. Ô²ØÅÐÀ ÏÐÎ ÏÎËÜÑÜÊÎ-
ÌÎËÄÀÂÑÜÊÓ Â²ÉÍÓ 1497 ÐÎÊÓ

1 Fischer E. Kozmin. Zur Geschichte des polnisch-
moldauisch Kriges im Jahre 1497 // Jahrbuch
des Bukowiner Landes-Museums. Zehnter
Jahrgang. — Czernowitz, 1902. —  S. 37-71.

1 Fischer E. Kozmin. Zur Geschichte des polnisch-
moldauisch Kriges im Jahre 1497 // Jahrbuch
des Bukowiner Landes-Museums. Zehnter
Jahrgang. — Czernowitz, 1902. — S.37-71.

Åduard Fischer Åäóàðä Ô³øåð

Albrecht in der Bukowina, im Wald
Kozmin dramatisch endete. Den Namen
dieser Waldgegend, in der sich eine der
letzten Episoden dieses militärischen
Unternehmens abspielte, machte der Autor
der Untersuchung, der österreichische
Offizier Eduard Fischer, zum Titel seines
Beitrages. Zunächst wurde er im
„Jahrbuch des Bukowiner Landes-
Museums“1 und später als eine
Spezialausgabe veröffentlicht.

êîðîëÿ ßíà Îëüáðàõòà íà Áóêîâèí³ â
ë³ñ³ Êîçìèí. Íàçâó ñàìå öüîãî ë³ñîâîãî
ìàñèâó, â ÿêîìó ðîç³ãðàâñÿ îäèí ç
îñòàíí³õ åï³çîä³â ò³º¿ â³éñüêîâî¿
êàìïàí³¿, àâòîð äîñë³äæåííÿ,
àâñòð³éñüêèé îô³öåð Åäóàðä Ô³øåð, ³
âèí³ñ â çàãîëîâîê ñâîº¿ ñòàòò³. 1902
ðîêó âîíà áóëà îïóáë³êîâàíà ñïåðøó â
“Ùîð³÷íèêó Áóêîâèíñüêîãî êðàéîâîãî
ìóçåþ”1 , à â³äòàê âèéøëà îêðåìèì
â³äáèòêîì.
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Zur Zeit der Veröffentlichung dieser
Erkundung war der Rittmeister der k.-k.
Gendarmerie E. Fischer ein schon
erfahrener Landeskundler, er war Autor
und Mitautor von einer Reihe von
Beiträgen zur Völkerkunde, der
historischen Landeskunde und
Numismatik der Bukowina2.

Er wurde am 18. Januar 1862 im Dorf
Karaptschiw in der Familie  eines
Gutsverwalters geboren. Er war Schüler
am deutschen Gymnasium in Czernowitz,
und seinen Militärdienst begann er im 41.
Bukowiner Infanterie-Regiment, in das er
am 29. Oktober 1879 eintrat. In den
Jahren 1882 bis 1885 besuchte er die
Kadettenschule Lobzowa (Krackau). Am
18. August 1885 wurde er Vice-
Kadettoffizier des 41. Infanterie-
regiments in Czernowitz. 1888 wurde er
zum Leutnant befördert. Seit dem 1.
Oktober 1890 leistete er seinen Dient in
der Leitung der Landesgendarmerie in
Czernowitz. Dort wurde er Oberleutnant
und dann Rittmeister. Am 1. Mai 1912
wurde er Major und bekam den Posten
des Leiters der Landesgendarmerie.

Im 1. Weltkrieg (1914 – 1918) hatte E.
Fischer besondere Verdienste, darum
wurde er 1914 Oberstleutnant, und am 1.
Oktober desselben Jahres bekam er

Íà ÷àñ ïóáë³êàö³¿ ö³º¿ ðîçâ³äêè
ðîòì³ñòð ö³ñàðñüêî-êîðîë³âñüêî¿
æàíäàðìåð³¿ Å.Ô³øåð áóâ óæå
äîñâ³ä÷åíèì äîñë³äíèêîì-êðàºçíàâ-
öåì, àâòîðîì òà ñï³âàâòîðîì ö³ëî¿
íèçêè ïðàöü ç íàðîäîçíàâñòâà,
³ñòîðè÷íîãî êðàºçíàâñòâà òà
íóì³çìàòèêè Áóêîâèíè.2

Íàðîäèâñÿ â³í 18 ñ³÷íÿ 1862 ð. â
áóêîâèíñüêîìó ñåë³ Êàðàï÷³â ó ñ³ì’¿
óïðàâèòåëÿ ìàºòêó. Îñâ³òó çäîáóâ â
í³ìåöüê³é ã³ìíàç³¿ ó ×åðí³âöÿõ.
Â³éñüêîâó ñëóæáó ðîçïî÷àâ â 41-ìó
Áóêîâèíñüêîìó ï³õîòíîìó ïîëêó,
äîáðîâ³ëüíî âñòóïèâøè äî íüîãî 29
æîâòíÿ 1879 ð. Ó 1882-1885 ðð.
íàâ÷àâñÿ ó êàäåòñüê³é øêîë³ Êðàêîâà
– Ëîáçîâà. 18 ñåðïíÿ 1885 ð. ñòàâ
çàñòóïíèêîì êàäåò-îô³öåðà 41-ãî
ï³õîòíîãî ïîëêó â ×åðí³âöÿõ. Â 1888
ð. îäåðæàâ ÷èí ëåéòåíàíòà. Ç 1 æîâòíÿ
1890 ð. ïåðåéøîâ íà ñëóæáó äî
óïðàâë³ííÿ êðàéîâî¿ æàíäàðìåð³¿ â
×åðí³âöÿõ. Òàì îòðèìàâ ÷åðãîâ³ çâàííÿ
îáåð-ëåéòåíàíòà òà ðîòì³ñòðà. 1 òðàâíÿ
1912 ð. ñòàâ ìàéîðîì ³ îá³éíÿâ ïîñàäó
íà÷àëüíèêà êðàéîâî¿ æàíäàðìåð³¿.

Îñîáëèâî â³äçíà÷èâñÿ Å.Ô³øåð ï³ä ÷àñ
Ïåðøî¿ ñâ³òîâî¿ â³éíè (1914-1918 ðð.).
Â 1914 ð. â³í áóâ ï³äâèùåíèé ó çâàíí³
äî ï³äïîëêîâíèêà, à 1 æîâòíÿ òîãî æ

2 Die Bukowina. Eine allgemeine Heimatkunde.
— Czernowitz, 1899; Kozak C., Fischer E.
Haimatskunde der Bukowina zum Gebrauche
für Schulen und zum Selbstunterricht. —
Czernowitz, 1900; Fischer E. Beitrag zur
Münzkunde des Furstentumes Moldau //
Jahrbuch des Bukowiner Landes-Museums.
Neunter Jahrgang. — Czernowitz, 1901.

2 Die Bukowina. Eine allgemeine Heimatkunde.
— Czernowitz, 1899; Kozak C., Fischer E.
Haimatskunde der Bukowina zum Gebrauche
für Schulen und zum Selbstunterricht. —
Czernowitz, 1900; Fischer E. Beitrag zur
Münzkunde des Furstentumes Moldau //
Jahrbuch des Bukowiner Landes-Museums.
Neunter Jahrgang. — Czernowitz, 1901.



ÊÎÇÌÈÍ                                             71

ðîêó äîñòðîêîâî îäåðæàâ ÷èí
ïîëêîâíèêà. 18 ÷åðâíÿ 1916 ð. îáðàíèé
ïî÷åñíèì äîêòîðîì ×åðí³âåöüêîãî
óí³âåðñèòåòó. 17 áåðåçíÿ 1918 ð. ö³ñàð
íàäàâ éîìó ÷èí ãåíåðàë-ìàéîðà ³
ïðèçíà÷èâ íà÷àëüíèêîì æàíäàðìåð³¿
Ãàëè÷èíè òà Áóêîâèíè. 15 ëèñòîïàäà
1918 ð., ï³ñëÿ âñòóïó íà Áóêîâèíó
ðóìóíñüêèõ â³éñüê, çààðåøòîâàíèé çà
íàêàçîì Ðóìóíñüêîãî Ãåíåðàëüíîãî
øòàáó ³ ³íòåðíîâàíèé ó ßññàõ. ×åðåç äâà
ðîêè áóâ çâ³ëüíåíèé ç-ï³ä àðåøòó çà
îñîáèñòèì ðîçïîðÿäæåííÿì ðóìóíñüêîãî
êîðîëÿ. 28 ëèñòîïàäà 1920 ð. ïðèáóâ äî
Â³äíÿ1 . Çà áîéîâ³ çàñëóãè 1927 ðîêó áóâ
íàãîðîäæåíèé Ðèöàðñüêèì õðåñòîì
îðäåíà Ìàð³¿ Òåðåç³¿. Ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü ï³ä
÷àñ Ïåðøî¿ ñâ³òîâî¿ â³éíè îïèñàâ ó
ñïîãàäàõ “Â³éíà áåç àðì³¿”. Ïîìåð ó Â³äí³
21 ÷åðâíÿ 1935 ð. 2

Àâñòð³ºöü çà ïîõîäæåííÿì ³
áóêîâèíåöü çà íàðîäæåííÿì, Å.Ô³øåð
ÿê ³ á³ëüø³ñòü éîãî ñó÷àñíèê³â
â³äçíà÷àâñÿ òèì ñâîºð³äíèì ëîêàëüíèì
ïàòð³îòèçìîì, ÿêèé Ò.Ãàë³ï íàçâàâ
“áóêîâèí³çìîì”3 . Ñàìå öåé êðàéîâèé
ïàòð³îòèçì ³ ñïîíóêàâ òîä³ áàãàòüîõ

vorfristig den Rang des Obersten. Am 18.
Juni 1916 wurde er Doktor honoris causa
der Universität Czernowitz. Am 17. März
1918 verlieh ihm der Kaiser den Rang des
General-Majors und ernannte ihn zum
Leiter der Gendarmerie für Galizien und
die Bukowina. Am 15. November 1918,
als die rumänischen Truppen in die
Bukowina eindrangen, wurde er auf Befehl
des rumänischen Generalstabs verhaftet
und in Jassy interniert und nach zwei
Jahren auf Verordnung des rumänischen
Königs freigelassen. Am 28. November
1920 kam er nach Wien1. Für seine
Kriegsleistungen wurde er 1927 mit dem
Ritterkreuz des Ordens Maria Theresia
ausgezeichnet. Seine Tätigkeit während des
1. Weltkriegs beschrieb er in seinen
Erinnerungen “Krieg ohne Heer“. E. Fischer
starb in Wien am 21. Juni 1935.2

Österreicher nach der Abstammung und
Bukowiner nach der Geburt, zeichnete sich
E. Fischer, wie auch die meisten seiner
Zeitgenossen, durch einen eigenartigen
lokalen Patriotismus aus, den T. Halip
später „Bukowinismus“3 nannte. Gerade
dieser Landespatriotismus inspirierte

1 Spurensuche-Czernowitz und die Bukowina einst
und jezt Ausstelung Scholaburg 3. Juni bis 29.
Oktober 2000. — Wien, 2000. — S. 48-49;
Ïðîêîïîâè÷ Å. Ê³íåöü àâñòð³éñüêîãî ïàíóâàííÿ
â Áóêîâèí³. — ×åðí³âö³, 2004. — Ñ. 69
2 Spurensuche-Czernowitz und die Bukowina
einst und jezt Ausstelung Scholaburg 3. Juni
bis 29. Oktober 2000. — Wien, 2000. — S.49;
Ïðîêîïîâè÷ Å. Ê³íåöü àâñòð³éñüêîãî
ïàíóâàííÿ â Áóêîâèí³. ×åðí³âö³, 2004, Ñ.69;
Fischer E. Krieg ohne Heer. — Wien, 1935.
3 Ãàë³ï Ò. Ç ìî¿õ ñïîìèí³â // Áóêîâèíñüêèé
æóðíàë. —  1994, ÷. 1-2. — Ñ. 157.

1 Spurensuche-Czernowitz und die Bukowina einst
und jezt Ausstelung Scholaburg 3. Juni bis 29.
Oktober 2000. — Wien, 2000. — S.48-49;
Ïðîêîïîâè÷ Å. Ê³íåöü àâñòð³éñüêîãî ïàíóâàííÿ
â Áóêîâèí³. — ×åðí³âö³, 2004. — Ñ. 69
2 Spurensuche-Czernowitz und die Bukowina
einst und jezt Ausstelung Scholaburg 3. Juni
bis 29. Oktober 2000. — Wien, 2000. — S.49;
Ïðîêîïîâè÷ Å. Ê³íåöü àâñòð³éñüêîãî ïàíóâàí-
íÿ â Áóêîâèí³. — ×åðí³âö³, 2004. —  Ñ. 69;
Fischer E. Krieg ohne Heer. — Wien, 1935.
3 Ãàë³ï Ò. Ç ìî¿õ ñïîìèí³â // Áóêîâèíñüêèé
æóðíàë. — 1994, ÷. 1-2. —  Ñ. 157.
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îñâ³÷åíèõ áóêîâèíö³â äî âèâ÷åííÿ
ìèíóëîãî ñâîº¿ ìàëî¿ Áàòüê³âùèíè. Ç
ïîçèö³é öüîãî ëîêàëüíîãî ïàòð³îòèçìó
âîíè âäàâàëèñÿ é äî îö³íêè òà
³íòåðïðåòàö³¿ ³ñòîðè÷íî¿ ìèíóâøèíè
Áóêîâèíè. Ïðàö³ Å.Ô³øåðà, â òîìó
÷èñë³ é “Êîçìèí”, íå ñòàíîâèëè â
öüîìó ïëàí³ ÿêîãîñü âèíÿòêó.

Àíàë³çóþ÷è ôàêòè, âçÿò³ ç ð³çíèõ
ë³òîïèñ³â, ë³òîïèñíèõ êîìï³ëÿö³é òà
õðîí³ê, àâòîð ïîäàâ ðîçãîðíóòó
ïàíîðàìó îïèñóâàíèõ ïîä³é. Ñïî÷àòêó
â³í âèñâ³òëèâ ì³æíàðîäíèé ïîë³òè÷íèé
ôîí ïîëüñüêî-ìîëäàâñüêîãî â³éñüêîâîãî
êîíôë³êòó 1497 ð., ïðèä³ëèâøè
íàëåæíó óâàãó éîãî ð³çíèì àñïåêòàì.
Çîêðåìà, ïîäàºòüñÿ  ö³êàâà ³íôîðìàö³ÿ
ïðî ïîçèö³¿ ³íøèõ ìîíàðõ³â
Öåíòðàëüíî-Ñõ³äíî¿ ªâðîïè ùîäî
â³éñüêîâî-ïîë³òè÷íèõ ïëàí³â ßíà
Îëüáðàõòà.  Ïðè âèêëàä³ õîäó êàìïàí³¿
ïîëüñüêîãî â³éñüêà Å.Ô³øåð  ÷óäîâî
ïðîäåìîíñòðóâàâ ïðîôåñ³éí³ çíàííÿ ç
ñòðàòåã³¿, òàêòèêè òà â³éñüêîâî¿
òîïîãðàô³¿. Çàâäÿêè öüîìó éîìó
âäàëîñÿ, âðàõîâóþ÷è ñòàí
³íôîðìàö³éíîñò³ äæåðåë, ìàêñèìàëüíî
íàáëèæåíî äî ðåàëüíîñò³ âèñâ³òëèòè
ïåðåá³ã âîºííèõ ä³é. Îñîáëèâî
äîêëàäíî, âèçíà÷àþ÷è åòàïè, àâòîð
ðîçêðèâ õ³ä âèð³øàëüíî¿ áèòâè ó
Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³, îïèñàâøè â
äåòàëÿõ ñâîºð³äí³ñòü “äàêî-ãåòñüêî¿”
òàêòèêè â³éñüêà Øòåôàíà.

Ìàòåð³àë ðîçâ³äêè â³äîáðàçèâ ð³âåíü
³ñòîðèêî-êðàºçíàâ÷èõ äîñë³äæåíü
ïî÷àòêó ÕÕ ñò. Çâè÷àéíî, ñüîãîäí³, ç

damals viele gebildete Bukowiner zur
Erforschung der Vergangenheit ihrer
kleinen Heimat. Vom Standpunkt dieses
lokalen Patriotismus aus suchten sie auch,
die historische Vergangenheit der Bukowina
einzuschätzen und zu deuten. Die Beiträge
von E. Fischer, darunter auch „Kozmin“,
stellen hier keine Ausnahme dar.

Der Autor schilderte ein breites Panorama
von den beschriebenen Ereignissen, indem
er die Tatsachen analysierte, die er
verschiedenen Chroniken und chronikalen
Kompilationen entnahm. Zunächst schilderte
er den internationalen politischen
Hintergrund der polnisch-moldauischen
militärischen Auseinandersetzung von 1497,
dabei schenkte er ihren verschiedenen
Aspekten eine bedeutende Aufmerksamkeit.
Insbesondere wird eine interessante
Information hinsichtlich der Stellungen
anderer Monarchen der zental-östlichen
Länder Europas in Bezug auf die militär-
politischen Pläne von Johann Albrecht. Bei
der Schilderung des Verlaufs des
Unternehmens des polnischen Heeres zeigte
E. Fischer ein ausgezeichnetes Wissen in
Strategie, Taktik und Militärtopographie.
Deshalb konnte er den Verlauf der
Kamphandlungen, wenn man das Informa-
tionsvermögen der Quellen berücksichtigt,
möglichst wahrheitsgetreu schildern.
Besonders ausführlich, die Etappen
schildernd, zeigte der Autor den Verlauf der
entscheidenden Schlacht im Kozminer Wald,
er beschrieb sehr detailliert die Eigenart der
„dakisch-getischen“ Taktik Stefans Heeres.

Das Material der Erkundung widers-
piegelte den Stand der historisch-
landeskundlichen Forschungen am Anfang
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âèñîòè ³ñòîð³îãðàô³¿ ÕÕ² ñò.,  â
ðåöåíçîâàí³é íàìè ïðàö³ Å.Ô³øåðà
íå ìîæíà íå ïîáà÷èòè îêðåìèõ
íåäîë³ê³â. Öå ñòîñóºòüñÿ ïåðåäóñ³ì
ïèòàíü, ïîâ’ÿçàíèõ ç ì³æíàðîäíîþ
ñèòóàö³ºþ, ùî ñêëàëàñÿ íàïåðåäîäí³
êàìïàí³¿ ßíà Îëüáðàõòà 1497 ðîêó.
Ç ìàòåð³àë³â ðîçâ³äêè âèïëèâàº, ùî
ãîëîâíîþ ìåòîþ ïîëüñüêîãî
â³éñüêîâîãî âòîðãíåííÿ â Ìîëäîâó
áóëî óñóíåííÿ â³ä âëàäè âîºâîäè
Øòåôàíà Âåëèêîãî. Î÷åâèäíî, àâòîð
äîñë³äæåííÿ, âèñâ³òëþþ÷è ö³ ïîä³¿,
ïîòðàïèâ ï³ä ñóá’ºêòèâíèé âïëèâ
ìîëäàâñüêî¿ ³ñòîðè÷íî¿ òðàäèö³¿, ÿêà
âèñâ³òëþâàëà ¿õ ñàìå êð³çü òàêó
ïðèçìó1 . Öÿ äóìêà, äî ðå÷³,
ïðîäîâæóº äîì³íóâàòè ³ â ðóìóíñüê³é
³ñòîð³îãðàô³¿ ÕÕ-ÕÕ² ñò.2  Íàòîì³ñòü
â ñó÷àñí³é ïîëüñüê³é ³ñòîðè÷í³é
íàóö³ ïðîâ³äíîþ çàëèøàºòüñÿ òåçà,
ùî ìåòîþ “÷îðíîìîðñüêî¿ âèïðàâè”
ïîëüñüêîãî êîðîëÿ áóëè òóðåöüê³
ì³ñòà íà çàõ³äíîìó áåðåç³ ×îðíîãî
ìîðÿ, à îòæå, â³éíà ç Îñìàíñüêîþ
³ìïåð³ºþ. Ãîëîâíó ïðè÷èíó çì³íè
ìàðøðóòó ïðîñóâàííÿ êîðîë³âñüêîãî
â³éñüêà ïîëüñüê³ ³ñòîðèêè ïîÿñíþþòü
íåïåâíîþ ïîâåä³íêîþ âîºâîäè
Ìîëäîâè, ÿêèé, íà÷åáòî, âñóïåðå÷
îá³öÿíêàì â³äêðèòî íå ï³äòðèìàâ

des 20. Jahrhunderts. Heute, aus der Höhe
der Historiographie des 21. Jahrhunderts,
sind  natürlich einige Mängel in der zu
analysierenden Arbeit von E. Fischer zu
erkennen. Das betrifft vor allem Fragen, die
mit der internationalen Lage, die vor dem
Unternehmen Johann Albrechts 1497 war,
zusammenhängen. Aus den Materialien der
Erkundung geht hervor, dass das Hauptziel
des polnischen militärischen Einfalls in der
Moldau die Entmachtung Stefan des Großen
war. Als der Autor diese Ereignisse schilderte,
stand er offensichtlich unter dem subjektiven
Einfluss der moldauischen historischen
Tradition, die sie gerade unter solchem
Gesichtswinkel betrachtete.1 Dieser
Standpunkt dominiert übrigens in der
rumänischen Historiographie auch im 20. und
21. Jahrhundert nach wie vor.2 In der
modernen polnischen Geschichtswissenschaft
dagegen herrscht nach wie vor der
Standpunkt, dass das Ziel „des Zuges zum
Schwarzen Meer“ des polnischen Königs die
türkischen Städte an der Westküste des
Schwarzen Meeres waren, also der Krieg
gegen das Osmanische Reich. Als
Hauptgrund, warum das polnische Heer
seinen Weg änderte, nennen die polnischen
Historiker das unsichere Verhalten des
moldauischen Wojwoden, der angeblich trotz
aller Versprechungen die Idee des Krieges

1 Ñëàâÿíî-ìîëäàâñêèå ëåòîïèñè ÕV-ÕV² ââ.
— Ì.,1976. — Ñ.31-33.

2 Giurescu C.C. Istoria românilor. —
București, 2003. — Vol.II, ð.59; Papacostea
S. Relaţiile internationale ale Moldovei in
vremea lui Ștefan cel Mare // Portretul in
istorie: Ștefan cel Mare și Sfint (1504-2004).
— Suceava, 2003. — P. 550.

1 Ñëàâÿíî-ìîëäàâñêèå ëåòîïèñè ÕV-ÕV² ââ.
— Ì.,1976. — Ñ.31-33.

2 Giurescu C.C. Istoria românilor. București,
2003. — Vol.II, ð.59; Papacostea S. Relaţiile
internationale ale Moldovei in vremea lui
Ștefan cel Mare // Portretul in istorie: Ștefan
cel Mare și Sfint (1504-2004). Suceava, 2003.
— P. 550.
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³äåþ â³éíè ïðîòè Îòòîìàíñüêî¿
Ïîðòè1 .

Âèìàãàþòü óòî÷íåíü ³ äåÿê³ ôàêòè,
íàâåäåí³ â ðîçâ³äö³. Òàê, Å.Ô³øåð,
ãðóíòóþ÷èñü íà â³äïîâ³äíèõ
ñâ³ä÷åííÿõ äæåðåë ãîâîðèòü, ùî
ïîëüñüêå â³éñüêî ç³áðàíå ßíîì
Îëüáðàõòîì íàë³÷óâàëî 80.000 âî¿í³â.
Àëå ïîëüñüêèé äîñë³äíèê Ô.Ïàïï
àíàë³çóþ÷è öèôðîâèé ìàòåð³àë, ÿêèé
ñòîñóºòüñÿ êàìïàí³¿ 1497 ð. ââàæàâ,
ùî òàêó ê³ëüê³ñòü ìîãëè ñòàíîâèòè óñ³
ó÷àñíèêè, à íå ëèøå âî¿íè.
“Ïðèíàéìí³ ïîëîâèíà éîãî ñêëàäàëàñÿ
ç³ ñëóã, – ïèñàâ â³í, – à â äðóã³é ïîëîâèí³
äåê³ëüêà òèñÿ÷ ïðèïàäàëî íà íàéìàíå
â³éñüêî ³ ãâàðä³þ (êîðîëÿ. – Àâò.)”2 . Íà
äóìêó Ô.Ïàïïà ÷èñåëüí³ñòü áîºçäàòíî¿
÷àñòèíè â³éñüêà ßíà Îëüáðàõòà
ìàêñèìàëüíî ìîãëà ñÿãàòè äî 50.0003 .
Çà ìàñøòàáàìè ï³çíüîãî Ñåðåäíüîâ³÷÷ÿ
öå áóëî êîëîñàëüíå, çà ÷èñåëüí³ñòþ,
â³éñüêî.

Äëÿ ïîð³âíÿííÿ, íàïðèêëàä, â 1494 ð.
ôðàíöóçüêèé êîðîëü Êàðë VIII äëÿ
áîðîòüáè çà Íåàïîë³òàíñüêó ñïàäùèíó
ç³áðàâ ³ íàâåðáóâàâ 31.500 âî¿í³â, ³
òàêèì ÷èíîì, ìàâ íàéá³ëüøó àðì³þ â
Çàõ³äí³é ªâðîï³4 . Ô.Ïàïï ïèñàâ, ùî

gegen die Ottomanische Pforte1 offen nicht
unterstützte.

Auch einige in der Erkundung angeführte
Tatsachen bedürfen einer Präzisierung. E.
Fischer stützte sich auf jeweilige Aussagen
der Quellen und sagte dabei, dass das
polnische Heer, das Johann Albrecht
sammelte, 80.000 Mann zählte. Doch der
polnische Forscher F. Pappe, nachdem er
das Zahlenmaterial analysiert hatte,
welches den Feldzug von 1497 betrifft,
meinte, dass diese Zahl alle Teilnehmer
ausmachen konnten, aber nicht die Krieger
allein. „Wenigstens seine Hälfte bestand
aus Dienern“, schrieb er, „und in der
anderen Hälfte machten die Söldner und
die Garde (Königsgarde – Autor)2 einige
Tausend aus“. Nach der Meinung von F.
Pappe, konnte die Zahl des kampffähigen
Teils des Heeres höchstens 50.000
ausmachen3. Nach den Maßstäben des
späten Mittelalters war das zahlenmäßig
ein riesiges Heer.

Zum Vergleich sei hier gesagt, dass der
französische König Karl VIII. 1494 für
den Kampf um den Nachlass von Neapel
31.500 Krieger warb und sammelte, und
er hatte auf somit das größte Heer in
Westeuropa4. F. Pappe schrieb, dass die

1 Papee F. Jan Olbracht. — Kraków, 1999;
Czamańska J. Moldawia i Woloszczyzna na
wobec Polski, Wegier i Turcji w XIV i XV
wieku. — Poznan, 1996.
2 Papee F., s.130.
3 Op. cit., s.131.
4 Ñêàçêèí Ñ.Ä. Èç èñòîðèè ñîöèàëüíî-
ïîëèòè÷åñêîé è äóõîâíîé æèçíè Çàïàäíîé
Åâðîïû â ñðåäíèå âåêà. Ìàòåðèàëû íàó÷íîãî
íàñëåäèÿ. — Ì., 1981. — Ñ.159.

1 Papee F. Jan Olbracht. Kraków, 1999;
Czamańska J. Moldawia i Woloszczyzna na
wobec Polski, Wegier i Turcji w XIV i XV
wieku. — Poznan, 1996.
2 Papee F., s.130.
3 Op. cit., s.131.
4 Ñêàçêèí Ñ.Ä. Èç èñòîðèè ñîöèàëüíî-
ïîëèòè÷åñêîé è äóõîâíîé æèçíè Çàïàäíîé
Åâðîïû â ñðåäíèå âåêà. Ìàòåðèàëû íàó÷íîãî
íàñëåäèÿ. — Ì., 1981. — Ñ.159.
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ïîëüñüêå â³éñüêî, ç³áðàíå äëÿ ïîõîäó,
áóëî “òîä³ á³ëüøå í³æ ï³ä
Ãðþíâàëüäîì”1 .

Ùîäî ÷èñåëüíîñò³ â³éñüêà âîºâîäè
Øòåôàíà òî òóò öèôðà 40.000 âî¿í³â, ÿêó
íàâîäèòü Å.Ô³øåð, ïðèéìàºòüñÿ íà â³ðó
óñ³ìà ñó÷àñíèìè íàóêîâöÿìè. Ïðîòå ñë³ä
çàçíà÷èòè, ùî éîãî ðóñüêî-ìîëäàâñüêà
÷àñòèíà íàë³÷óâàëà 18.000 îñ³á, ðåøòó
ñêëàäàëè íàä³ñëàí³ íà äîïîìîãó
ìîëäàâñüêîìó âîºâîä³ ñîþçíèöüê³
çàãîíè2 . Îòæå, ââàæàòè, ùî Øòåôàí
ç³áðàâ óñ³ íàÿâí³ ó éîãî ðîçïîðÿäæåíí³
â³éñüêîâ³ ñèëè íå ìîæíà3 .

Êð³ì öüîãî Å.Ô³øåð íå âêàçàâ,
ñê³ëüêè íàðàõîâóâàëî â³éñüêî
âîºâîäè ï³ä ÷àñ áèòâè â
Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³. Õî÷à â³äîìî, ùî
ñåìèãîðîäñüêèé âîºâîäà Áèðòîê,
ÿêèé ïðèâ³â ñïî÷àòêó íà äîïîìîãó
Øòåôàíó 12.000-å â³éñüêî, ï³ñëÿ
óêëàäåííÿ ïðåìèð’ÿ ï³ä Ñó÷àâîþ
ïîâåðíóâñÿ íà áàòüê³âùèíó ³ ó÷àñò³
â áîéîâèõ ä³ÿõ ïðîòè ïîëÿê³â ó
ï³âí³÷í³é ÷àñòèí³ Áóêîâèíè íå áðàâ.

polnischen Truppen, die zum Feldzug
versammelt wurden, damals „größer als
bei Grunwald“ waren1.

Die Truppenstärke des Wojwoden Stefan
40.000 Mann, die E. Fischer angibt, wird
von allen modernen Forschern auf Treu
und Glauben angenommen. Doch muss
man bemerken, dass sein ruthenisch-
moldauischer Teil 18.000 Mann
ausmachte, während alliierte Truppen
den Rest bildeten2. Man kann also nicht
sagen, dass Stefan alle ihm zur
Verfügung stehenden Militärkräfte
sammeln konnte3.

Außerdem verwies E. Fischer nicht darauf,
wie stark die Truppen des Wojwoden bei
der Schlacht im Kozminer Wald waren.
Es ist doch bekannt, dass der
siebenbürgische Wojwode Birtok, der
zunächst mit seinen Truppen, die 12.000
Mann stark waren, Stefan zu Hilfe eilte,
nach dem Waffenstilstand bei Suczawa in
seine Heimat zurückkehrte und an
Kampfhandlungen  gegen die Polen im
nördlichen Teil der Bukowina nicht mehr

1 Papee F., s.131. Das polnish-litauische Heer
in der Schlacht bei Grunwald von 15. Juli 1410
zählte 31.500 Krieger. Vergl.: Kuczyński S.M.
Wiålka wojna z Zakonem Krzyżackim w latach
1409-1411. — Warszawa, 1987.—S.267.
2 Papee F., s.138.
3 Zu den Zeiten Steffans des Grossen versammelte
sich in Moldau das so genannte „grosse Heer ”,
das aus  ausgerüsteten Bauern und  Handwerker
vorwiegend bestand und etwa 40.000 Mann
zählte.  Ausführlicher darüber  siehe: Ñòîè÷åñêó
Í. “Áîëüøîå âîéñüêî” â Âàëàõèè è Ìîëäàâèè â
XIV-XVI âåêàõ // Ñòðàíèöû èñòîðèè ðóìûíñêîé
àðìèè. — Áóõàðåñò, 1975. — C.62-65.

1 Papee F., s.131. Ïîëüñüêî-ëèòîâñüêå â³éñêî
â áèòâ³ ï³ä Ãðþíâàëüäîì 15 ëèïíÿ 1410 ð.
íàë³÷óâàëî 31.500 âî¿í³â. Äèâ.: Kuczyński
S.M. Wiålka wojna z Zakonem Krzyżackim w
latach 1409-1411. — Warszawa, 1987.—S.267.
2 Papee F., s.138.
3 Â ÷àñè Øòåôàíà Âåëèêîãî ó Ìîëäîâ³
çáèðàëîñÿ òàê çâàíå “âåëèêå â³éñüêî” , ÿêå
ïåðåâàæíî ñêëàäàëîñÿ ç îçáðîºíèõ ñåëÿí òà
ðåì³ñíèê³â ³ íàë³÷óâàëî áëèçüêî 40.000 îñ³á.
Ïðî öå äåòàëüí³øå äèâ.: Ñòîè÷åñêó Í.
“Áîëüøîå âîéñüêî” â Âàëàõèè è Ìîëäàâèè â XIV-
XVI âåêàõ // Ñòðàíèöû èñòîðèè ðóìûíñêîé
àðìèè. — Áóõàðåñò, 1975. — Ñ.62-65.



teilnahm. Somit waren die Truppen
Stefans während der Kozminer Schlacht
zahlenmäßig viel kleiner als zu Beginn der
Kampfhandlungen.

Nach der Meinung von E. Fischer,
befehligte Wojwode Stefan persönlich das
moldauische Heer in der Schlacht bei
Kozmin. Doch die Informationen über die
letzten Regierungsjahre des Wojwoden
lassen uns eine solche Behauptung
bezweifeln. Erstens fehlen in moldauischen
Chroniken Hinweise auf eine unmittelbare
Leitung der Truppen in der Schlacht von
Stefan unmittelbar. Zweitens ist es auch
bekannt, dass der Wojwode, der damals
schon im vorgerückten Alter war, an einer
Gelenkenkrankheit litt und nicht reiten
konnte. Folglich kann er kaum den Verlauf
des Kampfes geleitet haben, der sich im
dichten Wald und in der nassen Herbstzeit
abspielte. Dass Stefan Hauptinitiator der
Zerschlagung der Polen war und den Plan
dazu entwickelte, unterliegt keinem
Zweifel. Hier sind wir vollkommen damit
einverstanden, wie E. Fischer sein
kriegsführerisches Genie einschätzt. Doch
jemand anderer führte das Unternehmen
unmittelbar aus, offensichtlich war das
jemand aus der nächsten Umgebung des
Wojwoden. Es ist durchaus möglich, dass
diesen Plan der Großwornik Boldor
realisierte, der sich durch die Vernichtung
der polnischen Truppen bei Lenkouz
auszeichnete1.

Leider schenkte E. Fischer der Teilnahme
der Ritter des Deutschen Ordens am
Unternehmen von 1497 keine gebührende

Òàêèì ÷èíîì, â³éñüêî Øòåôàíà ï³ä
÷àñ Êîçìèíñüêî¿ áèòâè áóëî ÷èñåëüíî
ìåíøèì, í³æ íà ïî÷àòêó âîºííèõ
ä³é.

Íà äóìêó Å.Ô³øåðà ìîëäàâñüêèì
â³éñüêîì â Êîçìèíñüê³é áèòâ³
êîìàíäóâàâ îñîáèñòî âîºâîäà
Øòåôàí. Îäíàê, â³äîìîñò³  ïðî
îñòàíí³ ðîêè ïðàâë³ííÿ âîºâîäè
äàþòü ï³äñòàâè íåïîãîäèòèñü ç òàêèì
òâåðäæåííÿì. Ïî-ïåðøå, ó
ìîëäàâñüêèõ ë³òîïèñàõ â³äñóòí³
ñâ³ä÷åííÿ ïðî áåçïîñåðåäíº
êåð³âíèöòâî Øòåôàíîì â³éñüêà ó
áèòâ³. Ïî-äðóãå, â³äîìî, ùî âîºâîäà,
ÿêèé áóâ âæå òîä³ ë³òíüîþ ëþäèíîþ,
ñòðàæäàâ õâîðîáîþ ñóãëîá³â ³ íå ì³ã
ñèä³òè â ñ³äë³. À îòæå íàâðÿä ÷è ì³ã
áåçïîñåðåäíüî êåðóâàòè õîäîì áèòâè,
ÿêà â³äáóëàñÿ â ñóâîðèõ ë³ñîâèõ
óìîâàõ ñèðî¿ îñ³ííüî¿ ïîðè. Òå, ùî
Øòåôàí áóâ ãîëîâíèì ³í³ö³àòîðîì ³
ðîçðîáèâ ïëàí ðîçãðîìó ïîëÿê³â íå
âèêëèêàº æîäíîãî ñóìí³âó. ² òóò ìè
ö³ëêîì çã³äí³ ç îö³íêîþ, ÿêó äàº
Å.Ô³øåð éîãî ïîëêîâîäíèöüêîìó
òàëàíòó. Îäíàê áåçïîñåðåäí³ì
âèêîíàâöåì çàäóìàíî¿ îïåðàö³¿,
î÷åâèäíî, áóâ õòîñü ³ç íàéáëèæ÷îãî
îòî÷åííÿ âîºâîäè. Ö³ëêîì ìîæëèâî,
ùî öåé ïëàí ðåàë³çîâóâàâ âåëèêèé
âîðí³ê Áîëäîð, ÿêèé â³äçíà÷èâñÿ
çíèùåííÿì ïîëüñüêîãî çàãîíó ï³ä
Ëåíê³âöÿìè1 .

Íà æàëü, Å.Ô³øåð íå ïðèä³ëèâ
íàëåæíî¿ óâàãè ó÷àñò³ â êàìïàí³¿ 1497
ðîêó ðèöàð³â Í³ìåöüêîãî îðäåíó,

1 Urzica D.X. Batalia din Dumbrava de la
Lipinţi. — Jași, 1937.

1 Urzica D.X. Batalia din Dumbrava de la
Lipinţi. — Jași, 1937.
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Aufmerksamkeit, er beschränkte sich nur
darauf, dass er erwähnt, dass der König sie
zu diesem Feldzug heranzog und in einer
Anmerkung vom Tod des Großmagisters J.
von Tifen in Lemberg mitteilte1.

Doch die oben angeführten Mängel
beeinträchtigen keineswegs den
wissenschaftlichen Wert der Arbeit von
E. Fischer, die als eine gewichtige

îáìåæèâøèñü ëèøå êîðîòêîþ çãàäêîþ
ïðî ¿õ çàëó÷åííÿ êîðîëåì äî ö³º¿
“âèïðàâè” òà ïîâ³äîìëÿþ÷è â ïðèì³òö³
ïðî ñìåðòü ó Ëüâîâ³ âåëèêîãî ìàã³ñòðà
É. ôîí Ò³ôåíà1 .

Îäíàê, çàçíà÷åí³ âèùå íåäîë³êè
àí³òðîõè íå ïðèìåíøóþòü íàóêîâî¿
âàðòîñò³ ïðàö³ Å.Ô³øåðà, ÿêó ñë³ä
îö³íþâàòè ÿê âàãîìå ³ñòîð³îãðàô³÷íå

1 Dieser Aspekt der Kampagne von 1497 wurde
ausführlich in den  Erkundungen   A. Massan
untersucht. Vergl.:  Ìàñàí Î. Í³ìåöüêèé
îðäåí ³ Áóêîâèíà // Áóêîâèíà – ì³é ð³äíèé
êðàé. ²ñòîðèêî-êðàºçíàâ÷à êîíôåðåíö³ÿ
ìîëîäèõ äîñë³äíèê³â, ñòóäåíò³â òà
íàóêîâö³â. Ìàòåð³àëè. – ×åðí³âö³, 1996.–
Ñ. 22-24; Ìàñàí Î. Í³ìåöüê³ ðèöàð³ â ë³ñàõ
Áóêîâèíè: òðàã³÷íà îñ³íü 1497 ðîêó //
Áóêîâèíñüêèé æóðíàë. – 1998. – ×. 1. – Ñ.
79-89; Ìàñàí Î. Ðèöàð³ Í³ìåöüêîãî îðäåíó
íà Ïðèêàðïàòò³ íàïðèê³íö³ XV ñò.
(²ñòîð³îãðàô³÷íî-äæåðåëîçíàâ÷èé àíàë³ç
îäíîãî “êàá³íåòíîãî” ì³ôó) // Ïèòàííÿ
ñòàðîäàâíüî¿ òà ñåðåäíüîâ³÷íî¿ ³ñòîð³¿,
àðõåîëîã³¿ é åòíîëîã³¿ (Çá³ðíèê íàóê.
ñòàòåé). – ×åðí³âö³, 1998. – Ò. 1. – Ñ. 58-
66; Ìàñàí Î. Í³ìåöüê³ ðèöàð³ â Ãàëè÷èí³ é
íà Áóêîâèí³ 1497 ðîêó // Íàóê. â³ñíèê
×åðí. óí-òó: Çá. íàóê. ïðàöü. – ×åðí³âö³,
1999. – Âèï. 36. ²ñòîð³ÿ. – Ñ. 76-87; Ìàñàí
Î. Ñåðåäíüîâ³÷íà Óêðà¿íà ³ Í³ìåöüêèé
îðäåí: íåäîñë³äæåí³ ïðîáëåìè
âçàºìîâ³äíîñèí // 4-é Ì³æíàð. êîíãðåñ
óêðà¿í³ñò³â: Äîïîâ³ä³ òà ïîâ³äîì. ²ñòîð³ÿ. –
Îäåñà-Êè¿â-Ëüâ³â, 1999. – ×. ²: Â³ä
íàéäàâí³øèõ ÷àñ³â äî ïî÷àòêó ÕÕ ñò. – Ñ.
74-79; Ìàñàí Î. Ùî æ ñòàëîñÿ 500 ðîê³â
òîìó â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³? // Ìîëîäèé
áóêîâèíåöü. – 1997. – 31 æîâò. – Ñ. 11;
Ìàñàí Î. “Ïàêè ðàçáèåí áèñòü êðàëü îò
×åðíîâöè” // ×åðí³âö³. – 1997. – 7 ëèñò. –
Ñ. 11.

1 Äîêëàäíî äàíèé àñïåêò êàìïàí³¿ 1497
ðîêó ðîçãëÿíóòî â ðîçâ³äêàõ Î.Ì.Ìàñàíà.
Äèâ.: Ìàñàí Î. Í³ìåöüêèé îðäåí ³ Áóêîâèíà
// Áóêîâèíà – ì³é ð³äíèé êðàé. ²ñòîðèêî-
êðàºçíàâ÷à êîíôåðåíö³ÿ ìîëîäèõ
äîñë³äíèê³â, ñòóäåíò³â òà íàóêîâö³â.
Ìàòåð³àëè. – ×åðí³âö³, 1996.– Ñ. 22-24;
Ìàñàí Î. Í³ìåöüê³ ðèöàð³ â ë³ñàõ
Áóêîâèíè: òðàã³÷íà îñ³íü 1497 ðîêó //
Áóêîâèíñüêèé æóðíàë. – 1998. – ×. 1. – Ñ.
79-89; Ìàñàí Î. Ðèöàð³ Í³ìåöüêîãî îðäåíó
íà Ïðèêàðïàòò³ íàïðèê³íö³ XV ñò.
(²ñòîð³îãðàô³÷íî-äæåðåëîçíàâ÷èé àíàë³ç
îäíîãî “êàá³íåòíîãî” ì³ôó) // Ïèòàííÿ
ñòàðîäàâíüî¿ òà ñåðåäíüîâ³÷íî¿ ³ñòîð³¿,
àðõåîëîã³¿ é åòíîëîã³¿ (Çá³ðíèê íàóê.
ñòàòåé). – ×åðí³âö³, 1998. – Ò. 1. – Ñ. 58-
66; Ìàñàí Î. Í³ìåöüê³ ðèöàð³ â Ãàëè÷èí³ é
íà Áóêîâèí³ 1497 ðîêó // Íàóê. â³ñíèê
×åðí. óí-òó: Çá. íàóê. ïðàöü. – ×åðí³âö³,
1999. – Âèï. 36. ²ñòîð³ÿ. – Ñ. 76-87; Ìàñàí
Î. Ñåðåäíüîâ³÷íà Óêðà¿íà ³ Í³ìåöüêèé
îðäåí: íåäîñë³äæåí³ ïðîáëåìè
âçàºìîâ³äíîñèí // 4-é Ì³æíàð. êîíãðåñ
óêðà¿í³ñò³â: Äîïîâ³ä³ òà ïîâ³äîì. ²ñòîð³ÿ. –
Îäåñà-Êè¿â-Ëüâ³â, 1999. – ×. ²: Â³ä
íàéäàâí³øèõ ÷àñ³â äî ïî÷àòêó ÕÕ ñò. – Ñ.
74-79; Ìàñàí Î. Ùî æ ñòàëîñÿ 500 ðîê³â
òîìó â Êîçìèíñüêîìó ë³ñ³? // Ìîëîäèé
áóêîâèíåöü. – 1997. – 31 æîâò. – Ñ. 11;
Ìàñàí Î. “Ïàêè ðàçáèåí áèñòü êðàëü îò
×åðíîâöè” // ×åðí³âö³. – 1997. – 7 ëèñò. –
Ñ. 11.
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historiographische Leistung in den Studien
zu polnisch-moldauischen politischen
Beziehungen aus dem Ende des 15.
Jahrhunderts anzusehen ist. Sie gibt uns
eine volle Vorstellung vom damaligen
Stand wissenschaftlicher Forschungen zur
landeskundlichen Thematik. Es ist auch
zu bemerken, dass die meisten Materialien,
die diese Erkundung enthält, einen nicht
geringen Wert für Forscher, Geschichts-
lehrer, Studenten, Oberschüler, aber auch
für alle haben, die sich für Geschichte der
Bukowina interessieren.

äîñÿãíåííÿ ó âèâ÷åíí³ ïîëüñüêî-
ìîëäàâñüêèõ ïîë³òè÷íèõ ñòîñóíê³â
ê³íöÿ ÕV ñò. Âîíà äàº ïåâíó óÿâó ïðî
òîãî÷àñíèé ð³âåíü íàóêîâèõ
äîñë³äæåíü íà êðàºçíàâ÷ó òåìàòèêó.
Â³äçíà÷èìî, ùî á³ëüø³ñòü ìàòåð³àë³â,
óì³ùåíèõ ó ö³é ðîçâ³äö³, ìàþòü
íåàáèÿêó ö³íí³ñòü äëÿ íàóêîâö³â,
âèêëàäà÷³â ³ñòîð³¿, ñòóäåíò³â,
êðàºçíàâö³â, ó÷í³â ñòàðøèõ êëàñ³â, à
òàêîæ óñ³õ, õòî ö³êàâèòüñÿ ³ñòîð³ºþ
Áóêîâèíè.
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Àíäð³é ÔÅÄÎÐÓÊ,
Ìèõàéëî ×Ó×ÊÎ,
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